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Aus 

Mennonilifhen Rreifen 

Einiges aus der Geſchichte der 
Duchoborzen. 





In dem Aufſatz über die Ducho— 
borzen, in No. 44 der „Rundſchau“, 
iſt auch der ſonderbaren Irrtümer in 
dieſer Gemeinſchaft gedacht. Von 
ihren beſondern Irrwegen, die ſie 
wandeln, zeugt auch die Bittſchrift 
jener Duchoborzen an alle Monar— 
chen in Europa, die politiſche Blätter 
veröffentlichen. Das alles veran— 
laßt mich, fogende kurze Notizen aus 
dem frühern Leben dieſer Gemein— 
ſchaft mitzuteilen, ob es die Leſer 
intereſſiere, ja möglicherweiſe, durch 
Leſer, die mit den Duchoborzen in 
Canada bekannt ſind, auch zu deren 
Ohren gelangen und bei einem und 
andern ernſtliches Nachdenken -er- 
rege und ſo Frucht ſchaffe. 

Dieſe Notizen habe ich vor etwa 
fünfzig Jahren, außer andern zuver- 
läffigen Quellen, den umfangreichen 
Akten der Unterjuchung, welche Die 
Verweijung der Duchoborzen aus 
Taurien nach Grufien zur Folge 
hatte, entnommen. 

Bon dem Regierungsantritt Sei- 
ner Majeftät des Kaifers Alerander 
des Gefegneten an, bis anfangs der 
zwanziger Jahre v. Jahrhunderts, 
wurden aus verjchiedenen Gegenden 
Rußlands mancherlei Anfiedler, die 
eine abgejonderte religiöje Stellung 
gegen ihre rechtgläubigen Brüder ein- 
nahmen und deshalb von leßtern 
ausgeſtoßen wurden im Taurifchen 
Gouv. injonderheit im Dneprow— 
chen und Melitopoljchen Kreije, ab- 
gefondert von andern, angefiedelt. 
Unter diefen war auch die Gemein- 
jchaft der Duchoborzen, die. längs 
dem Flüßchen Molotjchna, eine 
Strede lang den Mennoniten gegen- 
über, angefiedelt wurden. Die Sekte 
der Duchoborzen tauchte in der zwei⸗ 
ten Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert3 auf. Sie verwarfen nicht nur 
die äußerlichen Formen der Landes» 
kirche, jondern überhaupt die äußer- 
fiche Taufe, Abendmahl u. ſ. w. Es 
begannen Unterfuchungen und dieje 
führten zu Einkerkerungen und Stra- 
fen. Jedes BZufammentreffen mit 
der Polizei oder der Geiftlichkeit zog 


ichwere Folgen nach fich; die Begeg- 
nung mit ihren Nachbarn war oft 
mit groben Beichimpfungen ver» 
fnüpft. Nicht wenige mußten als 
Staat3verbrecher nach Sibirien wan— 
dern, bis der Kaiſer Alerander I. ihr 
203 milderte. Infolge einer vom 
Senator Lepuchin geleiteten Unter- 
ſuchung und defjen Bericht an den 
Herrn und Kaiſer wurde der jchon 
in den 1780ger Jahren Duchoborzen 
genannten Sekte an der Molotjchna 
ein abgejonderter Anfiedlungsplat 
angewiefen. Nach einigen Vorläu— 
fern aus dem Charkowſchen Gouv. 
fan 1804 die Hauptgruppe aus 
dem Tambowſchen und Woronejchen 
Gouv. an. Danach zogen aus dem 
ganzen Reiche, jelbit aus ihren Ver— 
bannungswohnorten in Sibirien, 
Glaubensgenofjen nach der Freiftätte 
an der Molotichna, wo fie fich bald 
alle gut einwirtjchafteten. 

Später, in der Zeit ihrer Ausar- 
tung nahmen fie auch, ſich mwenig- 
ftens für Glaubensgenoſſen ausge- 
bende Verbrecher, entflohene Sträf- 
linge und Dejerteure als Unglücliche 
auf und verbargen fie. 

Sie felbft hielten fich für Erleuch- 
tete, in denen Chriſtus wohne und 
ihre Empfindungen nach feinem Wil- 
fen leite; deshalb Duchoborzi (Gei- 
ftesftürmer), die dem Himmelreich 
nach Jeſu Ausſpruch Gewalt ange- 
than, den Heil. Geift haben u. j. w. 
So lange fie unter Drud jtanden, 
ichienen fie mwohlgefittete Menichen, 
gute Staatsbürger zu jein und ord- 
neten ihren Glauben nad) ihrem 
Berftändnis, der Schrift unter. ALS 
fie aber an der Molotjchna in voller 
Religionzfreiheit ihre Glaubensleh- 
ren weiter entwidelten, wurde es 
allmählich und immer deutlicher of- 
fenbar, daß fie nur noch den Schein 
des Bibelglaubens behalten hatten. 
So erklärten fie die Inwohnung 
Gottes jo: „Das Geſetz Gottes und 
„der Glaube an Jefum find wir; das 
„Gedächtnis ift Gott der Vater; die 
„Vernunft Gott der Sohn und der 
„Wille Gott der Heilige Geift.“ Wie 
gefährlich eine Gemeinschaft, die fich 
auf Grund folcher Lehren von ihren 
Empfindungen leiten läßt, werden 
kann, wurde jchon nach etwa zwan⸗ 
zig Jahren offenbar, al3 das Maß 
ihrer Schand- und Greuelthaten voll 
war. Schaudererregende Morde und 


Greuelthaten hatten fie bei ihrem 


nach außen bin verjchloffenen Weſen, 
unter fich in engitem Zuſammenhal— 
ten, Jahre lang vor den Augen ihrer 
Nachbarn und der Obrigkeit verbor- 
gen zu halten vermoucht; bis endlich 
durch angemaßte Herrſchaft einzel- 
ner, die ihre Gegner graufam ver- 
folgten, da® ganze Gewebe ihrer Un— 
thaten an den Tag kam. Sie hatten 
einen geiftlichen Leiter, den fie Spa- 
fitel (Erlöjfer, Heiland) nannten. 
Sein Wort galt unbedingt als Got- 
tes Befehl, und wehe dem, der jeine 
Bweifel darüber äußerte, oder in 
Verdacht geriet ihr Treiben verraten 
zu wollen. Unverſehens wurde er 
itberfallen und ermordet, mitunter 
auf eine ſcheußliche, hier nicht näher 
zu bezeichnende Weile. — Ye nad) 
dem Ausſpruch des Spafitel wurden 
öfter Altersſchwache, oder unheilbare 
Krüppel aus dem Elend ihres Er- 
denlebens in das Himmelreich bin- 
überbefüördert. Das geichah durch 
Lebendigbegraben. — Auch aufge- 
nommene Verbrecher und Deferteure 
wurden, jobald fie deren Auffindung 
oder auch Flucht befürchteten, im 
Stillen bejeitigt. Endlich entjchlof- 
fen fich einige Männer, einen, wie 
fie wußten bei der Regierung viel- 
geltenden und großes Vertrauen ge- 
nießenden Mennoniten, Namens Jo— 
hann Cornies, ins Vertrauen zu zie- 
ben, in der Ueberzeugung, daß fie jo 
in keine Gefahr gingen. Sie täuſchten 
fi) nicht. Cornies verwendete fich 
in geeigneter Weije an den General- 
Gouverneur Grafen (jpäter Fürft) 
Woronzow, dem er perjünlich wohl- 
befannt war, und diejer ordnete eine 
Unterfuchung, nach den Fingerzeigen 
Cornied, an. So erhält Cornies 
denn auch Abjchriften der Unterfu- 
chungsprotokolle. Das jchließliche 
Urteil lautete dahin, daß fich, durch 
Verjchweigen, alle eines jchmweren 
Vergehens jchuldig gemacht hätten. 
Die Verbrecher erhielten ihre ver- 
diente Strafe. Die andern jollten 
nad; Sibirien (damal3 noch ein 
jchredlicher Name) zur Anfiedlung 
verbannt werden; nur wer in Die 
Staatsfirche eintrat, wurde begna- 
dig. Da baten die Verurteilten, 
welche nicht in die Staatskirche woll- 
ten, Cornies um jeine Verwendung, 
daß fie nach Grufien überfiedeln 
dürften, wohin vorher jchon eine 


Anzahl Molokaner aus eigenem An- 
triebe übergefiedelt waren. Ihre 
Bitte wurde, Dank Corniesſens Ver- 
wendung, erfüllt. Sie durften frei 
nad) Gruſien auf einen für fie be- 
ſtimmten Anſiedlungsplatz binüber- 
ziehen. Anfänglich erlagen viele dem 
ungewohnten Klima, wie ihre Briefe 
an Cornies, die erſt mit ſeinem Tode 
ganz aufhörten, berichteten. 

Bor den Duchoborzen waren jchon, 
wie erwähnt, in den 1830ger Jahren 
eine Anzahl Molokaner aus eigenem 
Antriebe nach Grufien gezogen. Die 
Molofaner, eine, wie die Duchobor- 
zen veritoßene Sekte, wurden auch 
abgejondert von andern, an der an- 
dern Seite der Mennoniten angefie- 
delt. Im Jahre 1822 kamen die er- 
ſten an. * 

Auf Grund der unter ihnen Ein- 
gang gefundenen Stillingjchen Er- 
klärung der Dffb. Joh., erwarteten 
fie in den 1830ger Jahren den An- 
bruch des 1000jährigen Reichs. 1833 
verfündigte der „erichienene Prophet 
Elias“ den Anbruch nad) 24 Jahren. 
Die Starfgläubigen führten nun Gü— 
tergemeinjchaft ein u. ſ. w. Als aber 
am beftimmten Tage der Elias von 
einem Wagen aus, anftatt himmelan 
zu fteigen, zur Erde fiel und fo die 
Hoffnung auf den Zeitpunkt zu 
Schanden wurde, zog eine Anzahl, 
wie jchon erwähnt, nach Grufien. 
Uebrigens erklärten die Molofaner, 
daß fie jchon lange vor den Ducho— 
borzen bejtanden hätten und leßtere 
nur, durch einen überſpannten Kopf, 
Sawa Kapuftin abtrünnig gemachte 
Molokaner jeien. Später zogen 
noch Genofjen aus verjchiedenen 
Gegenden des Reichs zu jenen nach 
Grufien. 

Jakob Dörkjen, Taurien. 





Poſtſachendiebſtahl. 


Cleveland, O., 3. Jan.—Erſt 
jetzt iſt es im Publikum bekannt ge— 
worden, daß am 22. Dezember eine 
große Zahl eingeſchriebene Briefe 
und Pakete geſtohlen wurden, die 
ſich von der Wilſon Ave.-Zweigſta— 
tion auf dem Wege nach dem Haupt⸗ 
poſtamt befanden. 

Man glaubt, daß die Poſtſachen 
viel Geld enthielten und daß der 
Raub von einer organiſierten Räu— 
berbande ausgeführt wurde. 








2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die fieben Pofaunen. 


(Eingefandt von einem Freunde.) 


(Schluß.) 
Die fiebente Bofaune.*) 
Dffb. 11. 


Wie mit dem Worte, das Die 
Seftierer mißhandeln, jo mit dem 
Lehritande. Wahre Boten Gottes, 
wahre Xehrer, von Gott geiandt, jo 
oft fie auftreten, ohne das Malzei- 
chen des Tieres, jeinen Namen oder 
feine Zahl an ſich zu nehmen, Fün- 
nen die Wahrheit, dieje edelite aller 
Ware, weder verkaufen noch faufen 
in den Sekten. Wer nicht Men- 
fchen zu jchmeicheln weiß, wer nicht 
die Zeriplitterung gut beißt, ſon— 
dern binftellt, als was fie iſt, näm— 
lich die ſchwärzeſte Teufelsthat, die 
an dem einen heiligen Leibe Chriſti 
vollzogen werden konnte, der darf 


nicht mitſprechen, den hört man 
nicht an. Wenn Chriſtus heute in 
ſeiner Erniedrigung zurückkehren 


würde, oder Paulus, oder auch Jo— 
hannes und in einem der Baals— 
tempel der Sektierer predigen wollte, 
ſie müßten ja erſt geprüft werden, 
ob ſie das Beglaubigungsſchreiben 
der bezüglichen Kirchenbehörde trü— 
gen. Was eben nicht den Stempel 
dieſes Konſiſtoriums trägt, oder 
was nicht jener Synode oder Kon— 
ferenz angehört, das ift ja nicht echte 
Ware, und kann nicht abgejegt wer- 
den. Lies einmal Offb. 13, 16. 17 
und wende dies Wort der Weisheit 
an, auf daß Deine Augen aufgeben. 
Ueber den Lohndienſt der meijten 
Seftentnechte ift jchon früher genug 
gelagt. Aber e3 brüften fich eine 
Neihe der fogenannten freien Sef- 
ten, daß fie nicht3 von diefen Miet: 
lingen wifjen, fondern daß das Lehr: 
amt bei ihnen ein unbejoldetes it. 
Wenn Du aber der Sache nad)- 
jpürft, jo findeft Du, daß die mei- 
ften dieſer Seftenlehrer eitler Ehre 
bei Menschen nachgehen. Da giebt’3 
— Brüder, da — Brüder und da 
wieder andere, die Gedankenſtriche 
ftehen für Menjchennamen, wo die- 
jer und jener Bruder fich Sektlein 
innerhalb ihrer Sekte gebildet ha— 
ben, und ihren Anhängern jchmei- 
cheln und heucheln oder gebieterijch 
über fie herrſchen. 

Und, o die Schande! Samt und 
jonders tritt da8 gejamte Lehramt 
des zweiten Tiered, genau im Ein- 
flang mit dem des eriten (Dffb. 
13, 12), in dem heiligen Namen 
Jeſu auf, der erjchienen war, Die 
Sünde hinwegzunehmen und eine 
ewige Gerechtigkeit zu wirken, und 
lehrt, daß wir auf Erden nicht ohne 
Sünde leben können. Hat das 
zweite Tier die zwei Zeugen nicht 








=) Der Pofaunenartifel in No. 1 hätte 
auch jchon jollen dieje Ueberjchrift tragen. 


brutal mißhandelt? Tot und unbe- 
graben liegen fie auf den Gaſſen der 
großen Stadt. Denn man rühmt 
fi) Gottes Wort zu haben. Aber 
was man bat ift der tote Buchſtabe. 
Man rühmt fich ein beſſer ausge— 
bildetes Lehramt zu haben, denn je. 
Aber wenn Du dieje Marktichreier 
börft, fo hörft Du Wind, Stroh und 
Spreu. Kein Ddem des lebendigen 
Gottes wird da gefpürt. Tote Pre— 
diger predigen- den bethörten Maſſen 
lauter Hirngejpinnite vor, und ver- 
tiefen nur den Betrug und Todes— 
jchlaf ihrer Zubörer. 

Die große Stadt, in deren Gaſſe 
dieſe Leichname liegen, wird bier 
in geiftlicher Sprache „Sodom und 
Aegypten“, wo der Herr gefreuzigt 
ift, genannt. Wir finden häufig, 
daß die Seftierer den Proteitantis- 
mus, neuerding3 auch gar den Ka— 
tholizismus (Siehe Offb. 13, 12) 
anfehen ala eine Stadt, deren Mit- 
telpunft Jeſus fein fol. Um die- 
jen eingebildeten Mittelpunft her— 
um lagern fich die verjchiedenen 
(anti=)chriftlichen Sekten in grüße- 
rer oder geringerer Entfernung, je 
nachdem fie Lehre und Leben des 
Herrn Jeſu zur Anfchyauung brin— 
gen, eigentlih aber nur 
nachahmen. Manche gehen gar 
jo weit, dieſen Mifch-maich von 
Lüge und Wahrheit, von Irrtum 
und Bosheit, von NHeuchelei und 
Unklarheit zu bezeichnen als das 
Reich Gottes. Mit Verachtung aber 
ſchaut der wahrhaftige Gott und fein 
Chriſtus auf ſolche Schändung ſei— 
nes heiligen Namens, auch ſolches 
Zerrbild ſeiner heiligen, einen 
Braut. „Ich bin euren Feiertagen 
gram, und verachte ſie, und mag 
nicht riechen in eure Verſammlung. 
. . Thue nur weg von mir das Ge— 
plärr deiner Lieder; denn ich mag 
dein Pſalterſpiel nicht hören.“ Sol- 
che Anjchauung trägt an fich jelber 
den Stempel der Fälichyung. Wer 
nicht im Lichte wandelt, wie er im 
Lichte ift, fondern in Irrtum und 
Sünde, der hat gar feine Gemein- 
jchaft mit Gott. Einem jolchen ijt 
nicht Christus, der Sohn Gottes, 
der Mittelpunkt, dem ift nicht das 
Lamm die Leuchte, fondern Belial. 
„Und ich habe ihnen gegeben die 
Herrlichkeit, die du mir gegeben 
haft, daß fie eins jeien, gleichmwie 
wir eines find. Ich in ihnen und 
du in mir, auf daß fie vollfom- 
men feien in eines." So 
fennzeichnet Chriftus jeine Ge- 
meinde. rgend etwas anderes als 
Ehriftentum binzuftellen, iſt teuf- 
fiiche Lüge und trägt das Malzei- 
chen des Antichriften. Sodom und 
Aegypten, anderswo Babylon, wird 
diejes menschliche Subjtitut für das 
himmlische Ierufalem durch Gottes 
Wort genannt. Das drüdt Gottes 
Urteil klar genug aus. 


„Und die "auf Erden wohnen, 
werden fich freuen über ihnen, und 
mwohlleben, und Gejchenfe unterein- 
ander enden; denn dieſe zwei Pro- 
pbeten quäleten die auf Erden woh— 
nen.“ 3.10. 

Mit denen, die auf Erden woh- 
nen, find die irdiich Gefinnten der 
Seftenwelt gemeint. Laßt ung für 
feinen Wugenblict vergefien, dab 
alle diefe Bilder nicht den Lauf der 
Melt im allgemeinen zeichnen, ſon— 
dern den Kampf des Antichriften 
mit den wahren Kindern Gottes. 
Letztere haben ihren Schaß nicht auf 
Erden, jondern im Himmel. Dort 
ift auch ihr Herz, und ihr Wandel. 
Matth. 6, 21; Phil. 3, 20. Aber 
wo „Chriſtenmenſchen“ Ader an 
Ader häufen, und nach den Din- 
gen diefer Welt trachten, da finden 
fi) Leute, die auf der Erde zu 
Haufe find. Darum fühlen fich die 
Sektierer wohl in ihrer Zeriplitte- 
rung, Berwirrung und in ihrem 
Wahn über Gottes Wort. Darum 
find fie ganz zufrieden, daß die zwei 
Propheten: Gottes lebendiges Wort 
und feine wahren Knechte — fie 
während Ddiejer Zeit nicht quälen; 
jonft würden ihre Gewifjen erwa— 
chen und ihnen zu jchaffen machen. 
Dabei leben fie wohl. Es geht ih— 
nen ihr Babelleben ja glatt ab. 
Kein Prediger der Gerechtigkeit Got- 
tes ftraft fie um ihres Geizes, um 
ihrer Heuchelei, um ihres Abfalls 
von Gott willen, und um ihrer 
ichändlichen BZerfplitterung des Lei— 
be3 Chriſti willen. 

Keine Sünde wird von dem Worte 
Jeſu jo jehr als eine arge Fleiiches- 
fünde geftraft, vor Feiner Sünde 
wird darin jo oft und eindringlich 
gewarnt, al3 eben vor der Beriplit- 
terung der heiligen Einheit der Ge- 
meinde des lebendigen Gottes. Nicht 
ift damit gemeint die Einigkeit in- 
nerhalb deiner bejonderen Sekte, 
wie die bejoldeten und unbejoldeten, 
aufgeblajenen und ehrgeizigen Leit— 
hämmel die betrogenen Schafe glau- 
ben machen wollen, jondern eben 
die Einheit des ganzen Leibes Chri- 
jti, welche beſteht allein auf Grund 
der einen, ungeteilten Wahrheit, ge— 
pflanzet durch die That des einen 
Gottes in das Herz jedes wahrhaft 
Wiedergeborenen, welche alle in 
einen Geijt getränft, alle 
zu einem Xeibe getauft find 
durch die Liebe Gottes zur 
Wahrheit, ausgegojjen in 
aller Herzen. Die auf Erden 
wohnen und fich freuen, weil die 
zwei Zeugen zum Schweigen ge- 
bracht find nah dem geredhten 
Born Gottes, find jo trunken 
von dem Wein aus dem Zornkelch 
Gottes, daß fie wirklich gar nicht 
inne werden, was denn die Urfache 
ihrer Freude ift. So tot find ihre 
Gewifjen, jo umnachtet da3 Uxteils- 





8. Januar 


vermögen! Sie machen einander 
Gejchente. Eine Sekte gratuliert 
der andern. Ein Held. in Babel 


jchmeichelt dem andern. Dieje Xob- 
huldeleien,. die Menichen einander 
zutommen lafjen, reizen aber den 
Born Gottes nur immer mehr. 

„Und nach dreien Tagen und ei» 
nem halben fuhr in fie der Geiſt des 
Lebens von Gott, und fie traten auf 
ihre Füße, und eine große Furcht 
fiel über fie, jo fie faben. Und fie 
böreten eine große Stimme vom 
Himmel zu ihnen jagen: Steiget 
herauf! Und fie ftiegen auf in den 
Himmel in einer Wolfe, und es ja» 
ben fie ihre Feinde.“ V. 11 und 12. 

Wenn bier von drei Tagen und 
einem halben die Rede it, jo muß 
ein ſolcher Zeitraum erklärt werden 
durch andere entiprechende Weisſa— 
gungen. Nur jo kommt man zum 
Biel. In dem Geficht von dem Weib 
in den zwei Wüjten, bejchrieben in 
Kap. 12, haben wir eine jolche ent- 
jprechende Prophezeiung. Dort 
wird der Aufenthalt des Sonnen- 
weibes (der Gemeinde) in der erjten 
Wüſte al® 1260 Tage dauernd be- 
jchrieben. So lange währt auch das 
Beugnis in Säden. Im 14. Berje 
wird die Zeit ihrer zweiten Wüſten— 
wohnung auf Drei und eine halbe 
Beit fejtgelegt. Diefe Periode muß 
aljo den drei und ein halben Tagen 
der Ertötung der zwei Zeugen gleich 
jein. 

Leſen wir die Weisjagung Daniels 
über die Zerſtreuung der Heiligen 
Gottes in Daniel 8, 9—14, wo von 
eben derjelben Zertretung der Ge— 
meinde die Rede iſt, als in Dffb. 
11, jo wird die Zeit der Wiederher- 
ftellung derjelben auf dag Beſtimm— 
teite feſtgeſtellt. Nur daß es der 
griechiichen Bibel nad) 2400 Tage 
beißen follte anftatt 2300. Dieje 
griechiiche Bibel, Septuaginta ge— 
nannt, war die des Herrn Jeſu, 
der Apoftel und-der eriten Chriſten 
für fait dreihundert Jahre. Wir 
wollen bier nicht weiter auf dieſen 
Gegenſtand eingehen, al® darauf 
binweijen, daß es geichichtlich ala 
wahr bewiejen ijt, daß ein jüdijcher 
Rabbiner, Namens Afiba, um das 
Sahr 100 nad) Ehrifto die Zeitrech— 
nungen der wenigen ebräijchen Rol— 
len, welche nad) der Zerſtörung Je— 
rujalems noch zu finden waren, ab: 
fichtlich verfälichte, um den Herrn 
Chriſtus hinzuftellen als einen fal- 
ichen, verfrühten Meſſias. Tie ſoge— 
nannten Sirchenväter kämpften fur 
die Septuaginta, bis der Abfall dem 
Kampfe ein Ende machte. Akiba 
verkürzte die Zeitrechnung bis auf 
Ehriftus um volle fünfzehnhundert 
Jahre. 

Nehmen wir die Septuagintzahl 
2400 Tage bei Daniel an als die 
richtige, jo ſehen wir, daß 2400 
Jahre — Jahr für Tag gerechnet, 





1903. 


wie gewöhnlich — von dem Auszug 
aus Babel unter Era, im Jahre 
520 vor Ehrifto, ung auf das Jahr 
1880 nach Ehrifto bringt. Die Beit 
der Erjcheinung des zweiten Tieres 
zur Beit der Reformation im Jahre 
1530 ift fchon früher feitgeitellt. 
Bon 1880 zurüd auf 1530 aber er- 
giebt 350 Jahre. Diefe Periode 
wird in Offb. 11 drei Tage und ein 
halber Tag genannt, in Kapitel 12 
aber drei und eine halbe Beit, je ein 
Tag oder eine Zeit für einhundert 
Sabre berechnet. ’ 

Was ift denn im Jahre 1880 ge- 
ſchehen, das ung berechtigt, die Weis— 
fagungen Daniel3 und des Johan— 
nes al3 erfüllt anzufehen? Nichts, 
den Augen der Welt und der blin- 
den Seftenpropheten Sichtbare3 ge— 
ſchah da. Aber an die Herzen der 
Kinder Gotted, in verjchiedenen 
Sekten gefangen gehalten, Elang der 
Ruf des Allerhöchiten: Babylon, die 
Große, ift gefgllen! Gebet aus von 
ihr, mein Bolf, und macht euch 
nicht teilhaftig ihrer Sünden, auf 
daß ihr nicht empfanget von ihren 
Plagen.“ Keine Reformation, wie 
die der 15. und 16. Jahrhunderte, 
in welchen große Menjchen fungier- 
ten und viel von fich reden machten, 
ward da zuftande gebracht. Aber 
bier und da famen einzelne zu einer 
Elareren Erfenntni® des Wortes 
Gottes über das wahre Wejen der 
Wiedergeburt, und befamen dadurch 
auch Kraft, nicht nur die Feſſeln 
Babylons, das jchmälige Sektenwe— 
fen abzujchütteln, jondern vor allen 
Dingen auf3 neue die Kraft des 
Kreuzes Jeſu an ihren eignen Her- 
zen zu erfahren in einem jolchen 
Maße, wie es bisher in dem Ge— 
fängni3 der Sekten unmöglid) gewe— 
fen war. Wie licht ward es in ih— 
rem Innern! Wie verherrlichte Je— 
fus fich in ihnen durch Elares Ver— 
ftändnis feines Wortes, jeines Erlö- 
ſungswerkes und durch Aufklärung 
über die Wunderdinge diejer Zeit. 
Gott jelbit klärte fie auf über die 
Bedeutung der Offenbarung und 
legte diefen wenigen Ermwählten der 
Gegenwart den Maßſtab feines un- 
verfäljchten Wortes in die Hand, 
und gebot ihnen, den Tempel zu 
meſſen, den Altar und die darin an- 
beten. Gott ſelbſt gebot ihnen, Die 
Berjtreuten feiner Kinder, bier und 
dort gefangen liegend, aus ihren 
Banden zu löſen durch Verkündi— 
gung der Wahrheit, frei und um— 
fonft. Nicht um ſchnöden Gemwinnes 
willen, nicht um Leiter und Anfüh— 
rer von Mafjen zu fein, und jo. An 
jehen bei Menjchen zu geminnen, 
fondern einzig und allein, weil ih- 
nen ihr Anteil am ewigen Leben ab- 
hängig gemacht ift von ihrem fteten 
unbedingten Gehorſam unter ihren 
einen Herrn. 

Wohrlich, der Odem des Allmäch- 


tigen ift e8, der die zwei Zeugen in 
diefen Tagen auf ihre Füße jtellt, 
und die Herzen überalt erfüllt mit 
Furcht der Dinge, die da fommen 
jolfen. Die Menfchen find fait alle 
durcchdrungen von der Ahnung, daß 
eine große Ummälzung auf geiftli- 
chem Gebiete bevorſteht. Manche 
warten zu diejer Zeit in faljcher Hoff- 
nung auf das fogenannteMillennium. 
Aber wohin die Botichaft dringt, daß 
die Zorngerichte Gottes nun bald 
zum Abſchluß kommen, wo immer 
die Ueberzeugung feit wird, Daß 
dieje Botjchaft wahr jei, da kommt 
Furcht in die Herzen. Die allermei- 
ften aber fchlagen fich die Gedanken 
aus dem Sinne und machen e3 dem 
Boten Ehrifti, wie fie ed ihm mach— 
ten: Hinweg mit diefem! Und des- 
halb wird der Herr dieje zwei Zeu— 
gen der Welt ganz entziehen. Die 
Beit der Heiden kommt zum Ab- 
ichluß und die Auswahl aus Israel, 
jo diefe nicht bleiben im Un- 
glauben, werden noch eilends 
eingepfropft werden. Röm. 11, 23. 
Eilends, denn es ftehet gejchrie- 
ben über dieje Zeit: „Wenn die Zahl 
der Söhne Israels wäre, wie Der 
Sand am Meere, der Reit (die Aus— 
wahl) wird gerettet werden. Denn 
der Herr wird fein Wort 
ausführen und furzab vol- 
lenden aufder Erde Röm. 
9, 28. Weizſäckers Ueberjegung. 
Die Zeit der Erlöfung naht jchnell, 
jchnell heran. Wer achtet auf Die 
Beichen der Zeit? Wer ift weile und 
flug und forgt noch beizeiten für 
da® Del in den Lampen, auf 
daß er habe, wenn der Bräutigam 
fommt? 

„Und zu derjelben Stunde ward 
ein großes Erdbeben, und das zehnte 
Teil der Stadt (Sodom und Aegyp— 
ten, Babylon) fiel, und wurden er- 
tötet in der Erdbebung fiebentaujend 
Namen der Menjchen, und die an 
dern erichraden und gaben Ehre 
dem Gott des Himmeld. Das an- 
dere Wehe ift dahin; jiehe, das 
dritte Wehe fommt jhnell! 

Es gebührt ung nicht den Schleier 
der Zukunft zu lüften, ehe e3 Zeit 
ift in des Herrn Sinn. Ferne jei es 
von ung, unnötigen Alarm zu jchla- 
gen, oder uns Spekulationen hinzu 
geben, wo der Herr nicht durch jei- 
nen Geift ung heißt, ihm auch hierin 
zu Füßen zu figen, von ihm zu ler- 
nen. Das Erdbeben, ſei es noch kurz 
gejagt, iſt eine gewaltige Erjchüt- 
terung auf geiftlichem Gebiet. Alles 
Menfchliche wird dann abjolut zu 
ichanden. „Nun aber verheißet er 
und fpricht: Noch einmal will ich 
bewegen nicht allein die Erde, jon- 
dern auch den Himmel. Aber jol- 
ches: Noch einmal, zeigt an, dab 
das Bemwegliche joll verändert wer- 
den, als das gemacht ift, auf daß da 
bleibe das Unbewegliche.“ Ebr. 12. 


Nur was Gott durch fein Wort der 
Wahrheit geheiliget, und was da— 
durch jeinem unbeweglichen Reiche 
einverleibt ift, wird das Erdbeben 
bejtehen fünnen. Angefangen haben 
dieje Erjchütterungen. Dieſe Ausle- 
gung der Offenbarung ift ein Reful- 
tat derjelben. Aber heftiger und 
heftiger werden die Stüße, bis die 
Zahl der Erlöjten voll, bi3 die Ge- 
fäße des Zorns reif find. Offb. 14, 
14—20. Bei Erflärung”der fieben 
Siegel und der fieben Zornsſchalen 
fommen wir hierauf zurüd. 

Sp wenig wie wir weitere Aus- 
funft geben können über die Schluß- 
afte der jechiten Bojaune, jo wenig 
jteht es ung zu, die fiebente Poſaune 
weiter zu beleuchten; aber wir jchlie- 
Ben mit den Worten des Johannes: 
„Und der fiebente Engel pojaunete. 
Und es wurden große Stimmen im 
Himmel, die jprachen: Es find die 
Neiche der Welt unfers Herren und 
ſeines Chriftus geworden, und er 
(Gott, der Bater, 1. Kor. 15, 27. 
28) wird regieren von Ewigkeit zu 
Emigfeit. Und die vierundzwanzig 
elteften, die vor Gott auf ihren 
Stühlen jaßen, fielen auf ihre Ange» 
fihter, und beteten Gott an, und 
jprahen: Wir danken dir, Herr, 
allmächtiger Gott, der du bift, und 
der du wareft und künftig bift, daß 
du halt angenommen deine große 
Kraft, und herricheit; und die Hei- 
den (getaufte und ungetaufte) find 
zornig geworden, und es iſt gefom- 
men dein Zorn und die Zeit der To- 
ten, zu richten, und zu geben den 
Lohn deinen Knechten, den Prophe— 
ten und den Heiligen und denen, die 
deinen Namen fürchten, den Kleinen 
uud Großen, und zu verderben, die 
die Erde verderbet haben. Und der 
Tempel Gottes wurd aufgethan im 
Himmel, und die Arche feines Tefta- 
mentes ward in feinem Tempel ge- 
jehen, und es geſchahen Blike und 
Stimmen und Donner und Erdbe- 








ben und ein großer Hagel.“ Offb. 
11, 15—19. 
(Ende.) 
Dereinigte Staaten. 
Nebraska, 
Sanjen, den 27. Dez. 1902. 
Liebe „Rundſchau“ und Editor 


G. G. Wiens! Indem e3 dem lie- 
ben Bater im Himmel gefallen bat, 
uns durch tiefe Leidenswege zu füh— 
ren, jo fühle ich mich gedrungen, 
etwas davon in der „Rundſchau“ zu 
veröffentlihen. So wie oft Kinder 
nicht ganz wohl find, waren auch 
unfere eine Zeit lang nicht jehr ge- 
fund. Buerft war die 12jährige 
Tochter eine Woche lang jo, daß fie 
jo hberumlag, doch wurde fie ja wie- 
der bejier. Da wurden aber die 
drei Kleinſten . eben auf Diejelbe 
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Art Frank, aber doch nur fo, daß fie 
des Tages in der warmen Stube 
jpielten. Es follte aber bald (nur 
zu ſchnell) anders fommen. Als ich 
Sonntagmorgen wie gewöhnlich zur 
Verfammlung fuhr, waren fie noch 
fehr munter; al3 ich aber nad) Haufe 
fam, war die Kleine Anna jchon 
ſehr krank, auch gleich jo ſchwer, 
daß wir bald dachten, daß fie wohl 
nicht durchfommen werde. Sie ftarb 
den nächiten Tag. Nun bofften wir, 
daß die andern jchon nicht jo ſchwer— 
krank werden möchten, mußten aber 
wieder jehen, daß Gottes Gedanken 
nicht unjere waren, denn am näch— 
ften Morgen war auch der Kleine 
Johann jchon jehr krank. Der Dok— 
tor hat noch vieles gethan, aber auch 
er mußte am Abend uns für diejes 
Leben verlafien. D es ift ein gro- 
Ber Schmerz, und wir können wohl 
jagen, daß in unjerm Haufe jolche 
Weihnachten noch nicht verlebt wor- 
den find, wo jo viel geweint und 
geklagb wurde. Der Kleine Johan 
ne3 war etwas über 8 und die Kleine 
Anna etwas über 6 Jahre alt. Wir 
wollen dieje3 in ſtiller Demut vom 
Herrn annehmen, aber doch thut es 
dem Fleiſch jehr weh, und ich möchte 
bier noch etliche Gedanken nieder- 
jchreiben zum allgemeinen Nutzen, 
was ich glaube in chriftlichen Blät- 
tern viel mehr gejchehen ſollte. Die 
zwei Kleinen Leichen mußten ver- 
jchiedener Umftände, ala Kinder und 
MWeihnachtsfefte wegen, etliche Tage 
länger in ihrer Kammer unbeerdigt 
liegen und fo find ich und meine 
liebe Frau noch oft zu ihnen ge- 
gangen, und da wurden bei uns 
mancherlei Gedanken rege. Diejer 
Heine Mund, noch jo jung, batte 
doch Schon mand) ein unnütes Wort 
geiprochen, und hätte können viel 
unjchuldiger bleiben, wenn wir ung 
ihrer noch viel mehr angenommen 
hätten. Obgleich meine I. Frau ih— 
nen abends manches Belehrende er- 
zählte und wir auch meinten dar- 
innen jo zu thun, wie e3 gut jei, 
wurde ung, als die Kinder erſt ein- 
mal auf einem Brette vor uns la= 
gen, die Sache noch viel mwichtiger 
und ung wurden die Bibelverje zu 
Herzen geführt, wo e8 5. Moſ. 6 
und 7 beißt, daß wir mit den Kin— 
dern belehrende und gottjelige Ge- 
fpräche führen ſollen, wenn wir mit 
ihnen auf dem Wege find oder mit 
ihnen im Haufe fiten, denn die Ge- 
fahr ift ja leider jo groß, was einer 
nicht weiß, das weiß der andere, 
und jo werden manche, ganz be» 
jonders in den Schulen, fchon jehr 
frühe verführt, entweder jchlechte 
Worte fi) anzugewüöhnen oder noch 
gar viel Schlimmeres. Webrigens 
glauben wir, daß es der Hert fo 
über ung kommen ließ, und wenn 
wir unter feiner gewaltigen Hand 
uns demütigen, dann können wir 
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ruhig und zufrieden fein. Wenn 
wir in 1. Betri 1, 6. 7 lejen, beſon— 
ders im 7. Verfe, daß unfer Glaube 
fol rechtichaffen und viel Eöftlicher 
erfunden werden al3 das vergäng- 
liche Gold, dann haben wir ja auch 
viel Urfache, den Herren nicht zu 
fragen: „Was willit du noch von 
una?“ bejonders wenn wir ung ein- 
mal jo recht prüfen, dann finden 
wir ja, daß manches doch nicht jo 
ernſt genommen wurde bis einmal 
der Todesengel anflopfte.. Aber 
wir fühlen jo wohl, daß wir es 
als eine liebevolle Züchtigung vom 
Herrn annehmen fünnen. In uns 
ſerm Schmerz dachten wir, wie es 
aber vielen in ihrem Elend gehen 
mag, die feinen Halt anı Wort Got- 
te3 oder am Herrn haben. Mir 
wurde unter anderem auch das Lied 
im alten mennonitifchen Geſang— 
buch, No. 328, wert und wichtig, 
welches in frühern Jahren ein alter 
erfahrener Vater in Chriſto oft zum 
allgemeinen Segen vorjagte. End— 
fih gab e3 ja auch Zeit, daß die 
lieben Kinderleichen begraben wer— 
den Eonnten, und die Sache war 
ja für uns, die es betraf, jehr 
fchwer, denn zwei Särge auf einen 
Tag binaustragen gebt jehr tief. 
Sie wurden, indem der Begräbnis- 
pla& im Garten ift, hinausgetragen 
von je vier Perjonen. 

Wir empfehlen uns aller Fürbitte 
und verbleiben herzlich grüßend Die 
in Trauer verjegten Eltern 


Peter W. und Elijabeth Thieſſen. 


Nachträglih: Die Aerzte nennen 
die Krankheit Diphtheria. Alle an- 
dern Kindern wurden noch von der— 
felben ergriffen, find aber jegt, Gott 
fei Danf, auf dem Wege der Beſ— 
jerung. Derjelbe. 


Anm. — Herzlichites Beileid! 
Der Editor erinnert fich noch leb— 
‚haft eines Kleinen Nachtabenteuerg, 
das er mit dem Kleinen verftorbenen 
Knaben einst hatte. Herzlichen Gruß 
an die trauernden Eltern und an die 
wiedergenejenen Kinder. — Editor. 





Sanjen, den 29. Dez. 1902. 
Für die „Rundichau”, am Schluffe 
des Jahres 1902, eine kurze Ueber: 
ficht der Ereignifje in diefem Jahre. 
Noch ganz am Schluſſe ftarben bei 
Gejchwifter P. W. Thieſſens zwei 
Kinder, den. 23. eine Tochter und 
den 24. ein Sohn, von 6 und 8 
Jahren, welche beide den zweiten 
Feiertag zu ihrer legten Grabes— 
rube gebracht wurden in dem Gar— 
ten der Gejchwifter, wo ſchon meh— 
rere Kinder und Großeltern ruhen. 
Obzwar wir bier nicht viele Todes- 
falle hatten in diefem Jahr, jo war 
diejer doch noch ein wichtiger. 

In unjerer mennonitijchen An- 
fiedlung in Jefferſon Co, find in 


diefem Jahre Veränderungen zu 
verzeichnen wie folgt: Geboren 38; 
geftorben 7; verehelicht 12 Paare; 
getauft 6. Wir Haben auch nicht 
viel Krankheit oder SFieber-und der- 
gleichen gehabt. Sind auch ver- 
fehont geblieben vor großen Stür- 
men, Orfanen und Hagel und dabei 
hatten wir viel Regen in einem 
Jahr, zirka 60 Zoll, welches jehr 
viel ift, man jagt, daß 30 Zoll Re— 
gen zu einer guten Ernte genügend 
ift. Folgedeſſen find die Früchte 
jehr gut geraten, nur war für Die 
Halmfrüchte etwas zu viel Regen 
und waren dieſelben nicht jehr gut 
zu gewinnen; aber defto beſſer iſt 
Korn, Kartoffeln und Aepfel gera- 
ten; Wepfel find bier wohl noch nie 
jo viel gewachſen. Kornertrag iſt 
40 bis 50 Buſhels per Acre und 
fann die durch Mißernte im vori— 
gen Jahr entftandene Lücke wieder 
ausgefüllt werden, und find Die 
Farmer recht froh über den reichen 
Ertrag und über den guten Preis, 
der ihnen dafür bezahlt wird. Es 
wird jo viel zum Elevator gefahren, 
daß fie es faft müde werden und Die 
Elevator3 überfüllt find. Sa, es 
ift jo wie wir leſen: „Er bat und 
Negen und fruchtbare Zeiten vom 
Himmel gejchentt, und unfere Her- 
zen erfreut mit Speife und Trank,“ 
darum: „Lobe den Herren, meine 
Seele, und vergiß nicht was er dir 
Gutes gethan hat“ u. j. w. 

Es bejuchten una auch recht viele 
Freunde aus dem Süden und Nor- 
den, die fich auch einer reichen Ernte 
erfreuen, wodurch ihre Bejuche 
möglich gemacht werden. Wir hat- 
ten geftern auch Bejuc aus Mani- 
toba, 3. DeFehren, alte Freunde, 
die noch bis Oklahoma mollen, und 
manche I. Freunde erfreuen fich 
durch folche Bejuche des Wieder- 
ſehens; aber wie viel größere Freude 
wird das Wiederjehen in der Ewig— 
feit von allen denen jein, die ich 
bier treu geliebt und dem Herrn 
einfältig dienten. Meine Schmweiter 
Elifabetb Schmidt, geb. Faft, war 
im Oktober auch bier, welche ganz 
unerwartet ankam, bielt fich bier 
eine Woche auf. Sch Hatte fie in 
fieben Jahren nicht gejehen, aber 
meine zwei Brüder und eine Schwe— 
fter in Rußland habe ich jchon jeit 
25 Jahren nicht gejehen und werden 
wir ung doch wohl faum in diefem 
Leben wiederjehen, wollen uns 
freuen aufs MWiederjehen in der 
Ewigkeit. Du, I. Bruder Cor- 
nelius, möchteft mich doch wiſſen 
laſſen, ob mein Brief, den ich den 
26. November abjchickte, hingekom— 
men ift. Ich hatte die Adrefje ver- 
(oren, und weiß nicht ob ich fie 
richtig genug geichrieben habe. 

Die Weihnachtsfeiertage find hin— 
ter und. Unſer ältefter Sohn, M. 
B. F., iſt in Denver und haben 


das erite Mal ohne fie Weihnachten 
gefeiert. 

Ich bin diefen Winter gefunder, 
und wenn ich mich nicht erfälte, habe 
ich nicht nicht fo viel Reifen ala frü- 
ber. 

Ein glücliches Neujahr wün— 
jhend von einem Mitpilger zur 
Emigfeit, Peter Falt. 





Henderfon, den 28. Dezem- 
ber 1902. Werte „Rundſchau!“ Das 
ſchöne Weihnachtzfeft mit feinen vie- 
len Freuden ift wieder einmal hin- 
ter und. Das Wetter war falt, doch 
fonnten alle Programme, ausge— 
führt werden. Es fanden auch in 
mehreren Schulbäufern, Kirchen 
und auch in einigen Privathäufern 
Feierlichkeiten ftatt, wobei natürlich 
in erjter Linie für die Freude der 
Kinder gejorgt wurde, aber auch Die 
Großen und Alten fuchten fich ge- 
genjeitig durch Liebesgaben zu er- 
freuen, aber bejonders herborge- 
hoben wurde immer die Gabe aller 
Gaben: Das Chriftusfind, das Heil 
der Welt. Die M. B. Gemeinde 
hatte am zweiten Feiertage ein Kin— 
derfejt veranstaltet, welches qut be— 
jucht wurde. 

In der Nacht vom 22. auf den 
23.8. M. brannte plößlich der La— 
den unjeres Schufters, Johann Diet. 
Da das Feuer der fpäten Stunde we— 
gen nicht früh genug entdeckt wurde, 
um gelöjcht zu werden, fo ift alles 
verbrannt, und der erluft ift um 
fo herber als das Gebäude und die 
Einrichtungen alles ganz neu waren. 
Der Berluft wird auf $400 angege- 
ben, Berficherung vielleicht $300. 

Johann Quiring Ir. ift mit Fa- 
milie aus Norddakota bier bei Ver— 
wandten und Freunden auf Befuch. 
Abraham Both kam mit Familie 
von Oklahoma ebenfalls her, ſo 
können fich die Schweitern im El: 
ternhauſe wiederfinden. 

Frau M. Potzkofski, Kanſas, 
fam zu Weihnachten mit ihrer Toch- 
ter, Agatha, von Lincoln, Nebr., 
auch ber um Verwandte mit ihrem 
Beſuche zu erfreuen. 

B. Thießen, der einige Zeit bei 
Harms ala Clerk fungierte, ift wie- 
der zurück zur Familie bei Nord 
Enid, Da. — Anfahftetien: Die 
beiden ſchmucken Ruſſenjungens find 
angefommen, aber wo bleibt der 
verjprochene lange Brief? 

Korr. 





Goloradn, 


Denver, den 29. Dez. 1902. 
Einen herzlichen Gruß an alle l. 
Lejer hüben und drüben zum neuen 
Jahre. 

Der Sommer ift aus, der Herbit 
ift vorbei, und der Winter fam ber- 
an, Weihnachten wurde gefeiert, 
und mancher Reiche und mancher 
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Arme that fein Beftes, um ſich und 
andern ein fröhliches Feſt zu be- 
reiten. 

Auh Hier im fernen Weiten 
wurde das I. Feſt mit viel Pomp 
und Luxus gefeiert. An 15. St: 
mußte man unwillfürlich ſtehen 
bleiben, wenn man die gejchlachteten 
Truthühner, Hühner, halbe Rin- 
der, Schafe und alle erdenklichen 
Sorten von Wildpret ſah. Die 
Preiſe ftiegen mit dem Bedarf, man 
möchte jagen, außer Bereich für den 
Armen oder gewöhnlichen Mann, 
und doch ſchienen die Leute guten 
Gebrauch zu machen von dem alten 
Sprichwort: „et koſt wohl, oba it 
ſchmackt ud!" — Auch in den vie- 
fen Kirchen bier wurde gemetteifert 
das bejte Programm, den ſchönſten 
Baum und die größten „Naſchſäcke“ 
zu liefern. Auch auf den Kanzeln 
bier gab e3 die mannigfachiten Ab- 
wechjelungen. 3. B. Ballington 
Booth, Ufford mit der Life line 
(Rettungsjeil), der auf einer Reife 
um die Welt begriffen war und die 
verjchiedenen Mittel zur Rettung von 
Sciffbrüchigen zeigte und auch das 
Lied: „Her mit dem Rettungsſeil“, 
von ihm verfaßt und etwas verän- 
dert, wunderjchön jang. Dann war 
Dr. Shepardfon, ein junger Pre— 
diger, der an feinen Füßen gelähmt, 
auf einem Rollſtuhl, mit klarer 
Stimme den Leuten das Heil in 
Ehrifto verfündigte, hat fich aber 
Freunde und Feinde erworben, in- 
dem er einen Brief in den Beitun- 
gen veröffentlichte, den ihm ein ©. 
S.⸗Lehrer hier jchrieb, und ihm 
feine vielen Sünden befannte. 
Dann kam der alte General Booth, 
der Gründer der „Heilgarmee“ ein 
alter, gebeugter Mann. Geſtern 
abend hörte ich einen alten, weit 
und breit befannten Bijchof Wal- 
den, der die ganze Welt bereiit, alle 
Miifionen befucht und in vielen 
Jahre lang gearbeitet hat. Er ift 
über 70 und noch jehr rüftig und 
bat ein jehr gutes Gedächtnis. Er 
erzählte auch von feiner Arbeit in 
Deutjchland, Schweiz, Schweden 
etc.; er iſt ja englijch, war aber in 
einer großen, deutjchen Kirche und 
ſprach meiften® von jeinen Erfah 
rungen unter den Deutjchen und 
von ihren Leiftungen; wenn man 
jo was von einem Englijchen hört, 
und dazu wirkliche Thatjachen, dann 
it man froh auch ein Deutjcher zu | 
jein, und nicht nur das, fondern 
auch froh, daß man dieje Perle, die 
jest überall gefucht, gefunden wird, 
auch gefunden bat. E3 war mir 
noch jonderlich wichtig, wie er die 
zwei Seiten fo ſehr hervorhob: wie 
die göttliche Ehrfurcht, fonderlich in 
der Kirche, in Deutichland jo groß 
und in Amerika jo Elein jei! — 

Das Wetter ijt bier noch bis jeßt 
jehr jchön und mild gewejen, außer 
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ein paar Tagen etwas Schnee und 
ein wenig kalt, und man kann faft 
nicht die Berichte vom Dften und 
Norden glauben. 

Unglüd, Stehlen, Eheſcheidung, 
ja ſelbſt Mord ſind hier gewöhnliche 
Sachen, und es ſcheint uns fo, der 
Friede auf Erden iſt noch ſehr klein, 
denn der Strom der Welt reißt noch 
mehr mit ſich fort als der Frie— 
densſtrom, wovon wir in Jeſ. 66, 
12 leſen. Ein „Grüß' Gott“ zum 
neuen Jahr an alle Leſer und Edi— 
tor mit Familie. M. B. Faſt. 





Minneſota. 


Mt. Lake, den 28. Dez. 1902. 
Werter Editor! Weil ich ſo gerne 
etwas Neues aus der „Rundſchau“ 
lefe, will auch ich Dir heute etwas 
mitteilen. Weihnachten haben wir 
hinter und. Wir Hatten bier recht 
falte Tage, jchon bis 24 Grad Kalt. 
Hatten auch viel Sturm. Heute ift 
e3 wieder ſchön. In unjerer Fami— 
lie find wir ſchön gejund, außer un— 
jerer älteften Tochter, Frau Jo— 
hann Wiens, welche jchon eine 
Woche ziemlich Frank ift, jeßt aber 
auf dem Wege der Beſſerung fich be- 
findet. Den 20. dieſes Monats wur— 
de unferer lieben Mutter eine Ueber— 
raſchung zuteil, indem wir Rinder 
ung einig geworden, ihren 82. Ge— 
burt3tag zu feiern, wozu fich viele 
Gäfte einfanden, etwa 12 Familien. 
Auch Aeltefter Bruder Voth und Ni— 
folai Hübert3 von Indien waren da. 
Die Geſchw. famen auch nicht leer, 
jondern haben die Mutter mit vie- 
len Gejchenfen bedacht. Sie fühlt 
fich jeher dankbar dafür. Auch wir 
Kinder ſprechen den Gejchwijtern 
unfern Danf aus für foldhe Teil- 
nahme. Der Herr wird’3 vergelten. 
Gegenwärtig wird hier viel jpazieren 
gefahren. Benjamin Böſes Kin- 
der, Reinhart Kleins von Nord- 
dakota, find auch hier bei ihren EI- 
tern auf Beſuch. Jakob Klaffens 
von Henderjon, Neb., famen auch 
ganz unverhofit den zweiten Feier— 
tag bier an, aber nicht ala Gäjte, 
fondern al® Nachbarn. Möge es 
ihnen bier gut gehen. Wenn nicht, 
dann hat diefe Gegend nicht jchuld. 
Hier in diejer Stadt wird fein Wet- 
ter angejehen, die Häufer werden 
auf Räder oder Schlitten gebracht 
und mweggeichafft und Ziegel beige- 
fahren, um den Platz wieder zu be- 
bauen. Kornelius Quiring ift der 
Mann, der alles vom Platz jchaffen 
kann, macht nicht? aus wie groß es 
ift, wenn e3 von Holz gebaut iſt. 
JohannKröker hat eine neue Schmie- 
de gebaut und ijt jeßt bereit feine 
Kunden zu bedienen. Nun noch ei- 
nen Gruß an alle Rundjchaulejer 
und ein fröhliches Neujahr wün— 
jchend, verbleibe ich Euer Freund, 

Aug. Klingenberg. 


Mennonitifche Rundſchau 


Südbdbafsta = 
Mariondunction, den 27. 
Dez. 1902. Liebe „Rundichau“! 
Einen herzlichen Glückwunſch zum 
fommenden neuen Jahre! Bitte herz- 
lich nachitehende paar Zeilen in die 
Spalten der l. „Rundſchau“ aufzu- 
nehmen, wenn fie ihre weite Reiſe 
antritt. Ganz beſonders wird ge- 
wünscht, dieſes Wenige hinüberzu- 
tragen über die große Wafjer-Welt 
in das alte l. Vaterland, Rußland, 
bi3 nach der Kolonie Hierjchau und 
ganz bejonders noch bis Melitopol 
zum. Freund Heinrich 3. Tießen, 
denn der erwähnte liebe Freund, 
9. 3%. T., bat eine fo interejjante 
Korreſpondenz in No. 51 der 
„Rundſchau“ veröffentlicht, daß wir 
ung zu berzlichem Dank verpflichtet 
fühlen, aber auch noch gleich einige 
Fragen ftellen wollen. Wir gehen 
aljo ana Werk, und fprechen zu Dir, 
l. Freund Tiefen. Du haft, wie an- 
gedeutet, einen furzen Bericht von 
obenerwähntem Dorfe Hierjchau ge: 
ichrieben und gemeldet, daß Die, 
welche das Fundament von Hier— 
ſchau haben legen helfen, jchon alle 
in der Emigfeit waren bi3 auf Ohm 
Tobias Sperling, aber auch gleich 
bemerkt, daß mehrere in Amerika 
waren, von welchen Du nicht weißt, 
ob fie noch leben oder nicht, näm— 
lich: Peter Engbrecdht, Tobias Un- 
rub, Jakob Loewen, Jakob Pan- 
frag, Heinrich Loewen und der alte 
Urgroßvater David Buller. Nun, 
Schreiberin diefer Zeilen ijt eine 
Schwiegertochter des leßtgenannten. 
(Ehegattin des im Herbft 1895 ver- 
ftorbenen Johann Buller.) Als 
Antwort fei bier berichtet, daß Die 
zwei leßtgenannten H. Loewen und 
David Buller noch am Leben find. 
Von erfterem wiſſen wir, daß er in 
Norddafota wohnt, und in einem 
Alter von 87 Jahren noch ziemlich 
rüftig fein fol. Letzterer wohnt in 
meinem Haufe und der erwähnte 
Tobiad Sperling ift mein Schwa- 
ger, und Großvaters Schmwieger- 
fohn. Nun kommen wir, ich und 
ganz bejonders der I. Großvater, 
mit einer befonderen Bitte zu Dir, 
denn wir wollten gerne etwa3 mehr 
Auskunft haben über die Familie 
Tobiad Sperling, von ihren Kin— 
dern und Großfindern. Beſonders 
neugierig iſt er, . zu erfahren, 
wie viel Urgroßfinder da find, mie 
viele am Leben, gejtorben, verhei— 
ratet, wo fie wohnen u. j. w. und 
an jeden, wenn möglich, einen herz⸗ 
lichen Gruß abzuftatten, ſowohl vom 
Großvater als auch von mir und 
meiner Familie. Bitte nochmals, 
berichte ung darüber, e3 wird mir, 
fowie auch dem I. alten bochbetag- 
ten Vater eine herzliche Freude be- 
reiten. Auch liejt vielleicht einer 
oder der andere, über welchen Aus— 
kunft gewünſcht wird, ſelber die 
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„Rundſchau“. Wenn fo, dann bitte, 
fchreibt ung auch und macht uns 
eine Herzensfreude. — 

Nun, noch etwas vom I. alten 
Vater und deſſen Befinden. Der 
I. Bater David Buller ift ſeit zwölf 
Jahren ſchon in unferem Haufe, 
und ift mit wenigen Ausnahmen 
noch immer mäßig gefund, und troß 
feines hohen Alters noch jehr rüſtig; 
er feierte im Kreiſe feiner Rinder, 
Groß⸗ und Urgroßkinder unlängit 
feinen 89. Geburtätag. Das Aus 
genlicht hat er durch Unglück ver- 
foren. Er ann, fozufagen, nichts 
mehr ſehen, welches er jehr be- 
dauert, und für ihn in feinem Al- 
ter ein großes Kreuz ift. Früher 
fonnte er fich nach feiner Weije er- 
bauen mit Leſen der Heil. Schrift, 
was ſeit des Unglüd3 nicht mehr 
geht. Zu bemerken ift noch, da 
er nicht beide Augen zugleich ver- 
for, das erftere büßte er ein, indem 
ihn ein Pferd mit dem Schmweif ins 
Auge ſchlug und das andere Auge 
wurde verlegt, indem ihm beim 
Holzhaden ein Stüd Span ins 
Auge flog und er infolgedefien Die 
Sehkraft troß vielen Dokterns faft 
aänzlich verlor. Das Gehör ilt 
noch ziemlich gut erhalten. Er be— 
ichäftigt fi am Abend feines Le- 
ben3 nur noch mit Betrachtungen 
der Heil. Schrift, denn er verfügt 
noch über ein ſchönes Gedächtnis, 
und er war früher auch ein fleißiger 
Bibelleſer. 

Noch ein paar Worte von meiner 
Familie. Die beſteht noch aus ſie— 
ben Kindern, fünf Söhnen und 
zwei Töchtern, welche noch alle bei 
mir zu Haufe find. Mein I. Gatte 
und vier Rinder find jchon in der 
Ewigkeit. Im Irdiſchen haben wir, 
Gott fei Dank, unfer mäßiges Fort- 
fommen. 

Zum Schluß ſeid denn noch alle 
viel Mal gegrüßt vom [. Großvater, 
fowie auch von mir und Kindern ins— 
gemein. 

Dem I. Editor ſowie auch allen 
Lefern der „Rundſchau“ Gottes rei- 
chen Segen wünjchend, verbleibe ich 
in Liebe 

Witwe Agatha Buller. 





Oregon. 


Ricdreall, Volk Eo., den 17. 
Dez. 1902. Lieber Editor! Ich will 
auch ein wenig- von bier berichten. 
So mie ein jeder andere will auch ich 
mit dem Wetter anfangen. Wir hat- 
ten ziemlich viel Regen diejen Herbit 
und jest haben wir Schon einige Tage 
wieder ſchön und des Nachts etwas 
Froſt, aber nicht fo viel, daß er hin- 
derlich ift zum Pflügen; wir find denn 
auch fleißig dabei. Wir haben bier 
fchon andere Sorten von Pflügen als 
wir früher batten. Ich babe auch 
jchon einen von den jogenannnten 
Disk Pflügen mit Rollfcharen, und 


der da pflügt, ann darauf fiten und 
mit drei Pferden vier Acres den 
Tag pflügen und acht Zoll tief. Doch 
diefe Pflüge find noch teuer, zwei— 
ſcharige $75.00. 

Die Ernte war ziemlich gut und 
das Getreide hat auch einen quten 
Preis. Weizen 70 Et3., Gerite 50 
Cts., Hafer 32 Cts per Buſhel, und 
auch Schwein® hatten einen guten 
Preis, aber jest find fie herunterge- 
fommen zu 5. &t3. das Pfund. 

Der Geſundheitszuſtand ift, ſoviel 
ich weiß, qut. Al® wir von Ruß— 
fand nach Haufe kamen, war David 
Peters krank, er litt an Xeberleiden 
und hatte fich ein paar Tage vorher 
operieren laſſen. Aber der erſte 
Verſuch war nicht gelungen und 
mußte er noch einmal operiert wer— 
den. Sie haben ihm (Peters), wie 
ich glaube, 74 kleine Steinchen aus 
der Leber genommen, der größte war 
fo groß wie eine aut ausgewachſene 
Linſe. Er iſt jebt wieder ganz ber- 
geitellt. 

Den Lieben, die uns fo freundlich 
bei unfern Beluchen in Minnejota 
und in Rußland aufnahmen. fpreche 
ich unfern Dank aus und verbleibe 
mit Gruß an Editor und Lefer, Euer 

Gerhard J. Nempel. 
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Canada. 





Alberta. 


Didsbury, den 12. Dez. 1902. 
Werte „Rundſchau!“ Ich will Dir 
mal ein wenig Nachricht von Alberta 
mit auf die Reife geben. 

Gruß an den I. Editor und Die 
Lejer der „Rundſchau.“ Ich und 
meine zwei Söhne haben hier Heim- 
jtätte aufgenommen und e8 gefällt 
uns bier. Ich und mein l. Bruder 
G. ©. Friefen haben Quellen auf 
unferm Land. Mein Brunnen wird 
12 Fuß tief. Am 30. Juni verjchrie- 
ben wir unfer Land und am 4. Juli 
waren wir auf dem Weg. Die Reife 
nach unjerer neuen Heimat ging nur 
langiam vor fih. Wir mußten eine 
Woche lang zwiichen zwei Kleinen 
Flüſſen liegen, denn es regnete jo 
viel, daß fie angejchwollen ware... 
Die Kohlen haben wir wohl 25 Mei- 
len zu fahren jiber Berge und durch 
Thäler, aber dort befommt mn fie 
umjonjt. Sie find eine Sorte Hart- 
fohblen. Das Land ift bier etwas 
ſandig. Die Einwanderung geht mit 
Schnelligkeit vor fich. Die Emigran- 
ten treffen von allen Orten und En— 
den bier ein. Wer noch auf Rente 
wohnt und nicht feine Heimat bat, 
der ſäume doch nicht fich hier nieder- 
zulaſſen, denn dieſe ſchöne Gegend 
wird nicht lange auf ſich warten laſ— 
jen, denn fie übertrifft Süddakota 
und Manitoba bei weiten. Das 
Land iſt $4.00 per Acre. 


(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
Der Depefchenreiter. 








Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 
Buren 





von Anbriesvan Straaben. 





(Fortfegifhe.) 


Geräufchlo@ richtete Piet fich etwas 
auf. 

Sept jah er deutlich das hagere Geficht, 
bie dunklen Glutaugen des Manned un- 
ausgeſetzt auf einen Heinen Gegenftand, 
den er in der hohlen Hanb liegen Hatte, 
gerichtet. 

Was mochte den Mann jo fefleln ? 

Piet mußte das wiſſen. 

Noch etwas höher redte er feinen Ober- 
törper empor. 

Da erfaßte der Hindu ben Gegenftand 
mit den jpiten Fingern feiner magern 
Hand und hielt ihn gegen daß Feuer. 

Wie das ftrahlte, wie das blitzte! 

War das ein Edelftein, vielleicht ein 
wertvoller Diamant, ben der Mann ba 
zwijchen den Fingern Hielt ? — Piet war 
von dem unerwarteten Anblicke ganz hin- 
genommen, jo baß er faft gar alle Borficht 
vergeſſen Hätte. 

Doch da lieh der Mann den funfelnden 
Stein in der hohlen Hand verſchwinden, 
ſchaute fich nach allen Seiten aufmerkſam 
um und ſchickte fich an, fich zu erheben — 
im gleichen Augenblid tauchte Piet in das 
Gras unter. Er hörte, wie der Mann mit 
einem metallenen Gegenftande am bren- 
nenden Holze umberftieß, dann fchlürfen- 
ben Schritte nach bem Wagen ging. — 
Viet hatte noch etliche Minuten mit ange- 
baltenem Atem verweilt. Dann, als es 
. fill geworden war, roch er geräufchlos, 
wie er gekommen, zu feinen aurückgelafie- 
nen Habjeligleiten zurüd. 


* * 
* 


Als bald darauf der Tag anbrach, be- 
gann jenſeits ber Berge mwieber eine leb- 
bafte Kanonade. Faſt unaufhörlich brüll- 
ten die Gejchübe der Engländer; bumpf 
und ſchwer brößnten bie großen Bela- 
gerungsgeichüße ber Buren.— Gegen ſechs 
Uhr früh erreichte das Artilleriefeuer ſei— 
nen Hbhepunkt. Zu gleicher Zeit jah man 
zahlreiche Burentommandos die Hänge bes 
Lefthill und bie benachbarten Kopjen von 
allen Seiten erflimmen und jenjeit3 ber 
Bergkämme verſchwinden. 

Die Englänber hatten wohl wieber ein- 
mal das Bebürfnis, fich Luft zu verichaf- 
fen und zu einem Ausfall fich entichlofjen. 
Die Buren eilten, fie mit blutigen Köpfen 
heimzuſchicken. 

Die Inſaſſen des Wagens, Herr und 
Diener, hatten ben Vorgang auf den Hö— 
ben jchon längere Zeit aufmerkſam beob- 
achtet. — Geichäftig framte der Hindu im 
Wagen umber und verftaute am Eingan- 
ge eine Anzahl Apparate, Tafjchen und 
Täjchchen. 

Die Maultiere wurden eingeholt und an 
den Wagen gekoppelt. 

Als dies geichehen war, winkte ber Pho- 
tograph feinen jchwarzen Kutſcher herbei, 
belud ihn mit den Gegenitänden, welche 
der Hindu kurz zuvor bereitgelegt hatte 
und jchnallte dem jchwarzen Mann eine 
photographiiche Camera auf den Rüden. 

Er jelbit nahm ein jchlantes Stativ zur 
Hand und nun wanderten bie beiden 
querfeldein, geradewegs ber Left+Kopje 
zu, wo oben die jchweren Haubiten der 
Buren noch immer dröhnten und brumm- 
ten. 


Da wurde unten im Thal, auf ben Win- 
dungen bes Fahrmweges, eine Staubwolke 
fichtbar. 

Ein Reiter näherte fich. 

Piet lief hervor aus dem Buche, in wel⸗ 
chem er fich bisher immer noch verborgen 
gehalten.batte, und rannte quer über die 
Grasfläche dem Wege zu, auf bem ber 
Reiter vorüberflommen mußte. Des Kna— 
ben fcharfes Auge Hatte jchon von weiten 
den Mann erfannt; es war jein Vater. 

Wenige Minuten jpäter trafen die bei- 
ben anf dem Wege zujammen. 

Banheerdben Hatte ben Wagen bereits 
erblickt, auch den Photographen und jei- 
nen jchwarzen Diener, bie fich mittler- 
weile jchon ein gutes Stüd den Berghän- 
gen genähert hatten. Sofort erriet der 
Depejchenreiter beren Nbficht. 

Schnell jchwenfte er vom Wege ab und 
ſprengte ben beiden nach. 

„He, Herr !—auf ein Wort, ich Habe mit 
Euch zu fprechen — ich muß bitten, zurück 
zu kommen zu Eurem Wagen,” rief er dem 
Photopraphen zu. 

Diejer machte ein recht verdrießliches 
Geſicht und bezeigte wenig Luft, der Auf- 
forderung Folge zu leiſten. Als er indej- 
fen erkannte, daß er den Mann bon ge- 
ftern vor fich Hatte, von dem er bereits 
fattjam erfahren mußte, daß mit ihm 
nicht zu ſpaßen war, machte er gute Mie- 
ne zum böjen Spiele und kehrte um. 

Auch der Depejchenreiter Hatte jofort 
gewendet und begab fich zu dem Wagen. 

Als der Photograph dajelbft eintraf, 
grüßte Vanheerden mit aller Höflichkeit 
und fagte: „Herr, es thut mir leid, daß 
ich Euch fchon wieder eine Störung verur- 
fachen muß, doch ich Hoffe Euch nicht all- 
zulange in Anjpruch zu nehmen, Ruft 
mir Euren indifchen Diener.” 

Der Hindu, der fich im Innern des Wa- 
gens befand, wurde gerufen. 

„Herr,“ begann Vanheerden wieder, 
„ich will kurzen Prozeß machen und Euch 
fagen, daß Euer Diener fich die Unmwifjen- 
beit eines Knaben zu nutze gemacht hat, 
fich einen glassy stone von bedeutendem 
Werte anzueignen; diefer Mann ift ein Be- 
trüger, ein Dieb!” 

Der Hindu war für einen Augenblid im 
böchften Grabe betreten; Bhotograph über- 
raſcht und erftaunt. 

Vanheerden jchilderte die näheren Um— 
ftände, unter denen dem Knaben am Spi- 
onstop der Diament abgejchwindelt wor⸗ 
den war, und der Photograph mußte zu- 
geben, dab die Angaben Hinfichtlich der 
Dertlichleit und der Perſonen, die dabei 
in Betracht kamen, volftändig ftimmten. 
Vanheerden fügte mit bewegten Worten 
hinzu, welches Unglüd die Farmersleute 
betroffen habe, daß e8 durch ihn herbeige- 
führt worden ſei und daß ihn darum der 
Gedanke an Vergeltung und Dankbarkeit 
mit jener Yarmersfamilie verbinde. Er 
fei getommen, ben unrechtmäßig erwor⸗ 
benen Edelftein zurückzufordern. 

Das gelbe Geficht des Hindu war an— 
fangs ganz ajchfahl geworden, doch er 
wußte fich zu bezwingen und erhielt bald 
wieder jein gemwöhnliches Ausſehen. Er 
erflärte auf die Frage feines Herrn in 
fließendem Engliſch auf das beftimmtefte, 
daß er einen Ebelftein, wie gejchildert, 
nicht befite; er nannte jenen Knaben, von 
dem die bier vorgebrachten Behauptun«- 
gen herrührten, einen Berleumder, einen 
Xügner. 

Ha trat Piet, der fich inzwiſchen eben- 
falls eingefunden Hatte, vor und jagte 
dem Hindu auf den Kopf zu, daß das leere 
Ausflüchte wären, daß er ganz ohne allen 
Zweifel der Dieb ſei. Vanheerden er- 
ftaunte. Als der Hindu auch dem gegen- 
über leugnete, geriet Piet in eine gewal⸗ 
tige Erregung und jchilderte zornglühend, 


wie er den Hindu in ber vergangenen 
Nacht aus Neugierde befchlichen habe und 
einen faft Firicharoßen Ebelftein zwiſchen 
feinen Fingern im Lichte des Lagerfeuers 
babe leuchten und bliten jehen. 

Nun war es mit ber Geduld Vanheer⸗ 
dens zu Ende. Er ftieg vom Pferde und 
machte fich eigenhändig daran, bie Ta- 
chen des Hindu zu burchjuchen. Als dies 
ergebni3los war, nahm er ihm bie Rlei- 
dung Stüd für Stüd vom Leibe und un- 
terfuchte alle Falten und Nähte. Selbit 
der Turban und bie Schuhe, das frauje 
Kopfhaar und der Bart des Mannes mwur- 
den ber peinlichiten Unterfuchung unter- 
worfen. Aber foviel man auch alles 
drehte, wendete und betajtete, nichts ließ 
fich finden. Da erbot fich der Photograph, 
bie jämtlichen Effekten des Mannes herbei- 
aufchleppen, ftellte Dann auch noch feinen 
ganzen Wagen zur Verfügung, aber auch 
bier wie dort verlief die Suche ohne jedes 
Ergebni3. 

Mittlerweile hatte fich die Gejellichaft 
um einen Zujchauer vermehrt. 

Mehrere Ambulanziwagen, das wehende 
weiße Fähnlein mit dem roten Kreuz über 
der Wagendede, waren die Straße her- 
aufgefahren. Sie Hatten unmeit ber 
Gruppe auf die Grasebene eingejchwentt. 
Oben auf den Höhen und jenſeits der 
Kopien donnerten die Kononen noch im— 
mer in unberminderter Stärke. Das Ge- 
fecht war allem nach in vollem Gang. Da 
und dort jah man größere und Kleinere 
Reiterjcharen durch die Thäler und über 
tie Felder dahinjprengen. Die Ambulan- 
zen famen angefahren, wohl in ber Ab- 
ficht, am Fuße ber Left-Ropje einen Ber- 
bandplaß zu errichten. 

Einer der Reiter, der dieſe Wagen ge- 
leitete, die Rotefreuzbinde am Arm, hatte 
die Gruppe an dem Reiſewagen bemerft 
und mar, von Neugierde getrieben, her- 
übergeritten. 

Er Hatte den Männern jchon geraume 
Weile ſchweigend zugeiehen und aus ben 
geführten Reden genug berausgehört, 
um fich ein Urteil über den Vorgang zu 
bilden. 

Als die beiden, Vanheerden und ber 
Photograph, nach ber vergeblichen Suche 
ziemlich ratlos daftanden und es gejchehen 
ließen, daß der Hindu feine- Kleider zu- 
jammenraffte und Hinter dem Wagen ver- 
ſchwand, jagte diejer Zufchauer in gebro- 
chenem Englifch: „Man traue einem jol« 
chen Spitbuben! Euer Zunge behauptet 
bach, daß er ben Stein in der Hand bes 
Mannes gejehen hat?“ 

Piet beteuerte dies auf das beftimm- 
tete. 

u muß er auch vorhanden jein. 
Ihr jeid von dem Manne auf irgend eine 
Weiſe überlijtet worden.” 

„Ihr habt gut reden. Wir haben ihn 
vom Kopfe bis zum Fuße und alle feine 
Habe unterjucht. Nichts ließ fich finden.“ 

„Hat der Mann keine Schnittwunden 
oder Narben am Körper?“ fragte ber 
Reiter, 

Die Männer jahen fich fragend an. 

„Es ſoll aumeilen ſchon vorgekommen 
ſein,“ meinte der Ambulanzmann, „daß 
ſolche Diebe die geſtohlenen Steine unter 
ihre Haut zu praktizieren wiſſen. Ich war 
lange in den Diamantengruben; man er- 
zählt fich ta von den biebijchen Schwarzen 
bie erftaunlichiten Dinge.“ 

Man erinnerte fich nicht, derlei au dem 
Hindu wahrgenommen zu Haben. Die 
Männer riefen ihn aber fofort wieder 
herbei und unterjuchten ihn daraufhin 
nochmals am ganzen Körper. Nichts Ver- 
dächtiges ließ fich entdecken. ; 

„Seht ihm boch auch einmal in ben 
Mund,“ meinte ber Reiter, „Fühlt Ihr 
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nichts in den Bacdentafchen? Trägt er 
nicht3 unter der Zunge?” 

Banheerden felber fuhr dem Manne 
mit dem Zeigefinger nicht gerade ſanft 
im Munde umber, entlang dem BZahn- 
fleifch, unter der Zunge — wieder ohne 
Ergebnis. 

Da äußerte Piet, er glaube mahrge 
nommen zu haben, daß ber Hinbu gleich 
zu Anfang mit der Hand fich am Munde 
zu Schaffen gemacht Hatte, und fragte zö— 
gernd: „Sollte er ben Stein am Ende ver- 
ſchluckt Hab 

„Richt unmöglich,” meinte ber fremde 
Reiter, „derlei fol auch ſchon vorgefom- 
men jein.” 

Der Hindu lächelte höhniſch. 

Ratlos jahen Banherben und der Pho- 
tograpd jich an. Dem Manne durch den 
Schlund in den Magen binabzulargen, 
da3 war boch nicht gut möglich. 

„sch will Euch etwas jagen,” unterbrach 
der Mann von der Ambulanz ba3 veıle- 
gene Schweigen. „Ueberläßt ben gelben 
Menſchen mir; ich will ihn in die Kur neh: 
men,“ 

„Wer jeid Ihr, wenn ich fragen darf?” 
erwiberte VBanheerden in deuticher Spra- 
che, der längft gemerkt hatte, daß er «3 
mit einem Deutſchen zu thun Hatte. 

„Mein Name iS Toni Nachleitner, ge- 
bürti aus Mitt'nwald in Oba-Bayern — 
eh'mals Geig’macher un’ Dorfbarbier, 
fpäter Afrilareifender , und Diamanten- 
graber. Seit dem Krieg bei der Ambu- 
lanz als mwohlbeftallter Sanitätsgehilfe.“ 

Vanheerden mußte lächeln. 

Hatte der Hindu den glassy stone 
wirklich geichluct, dann war ein Sani- 
tät3gebilfe allerdings ganz der richtige 
Mann, die Verdauungsvorgänge des bie- 
biichen Menjchen zu überwachen. Der 
ehemalige Dorfbarbier jah auch ſonſt ver- 
trauenswürdig, jchlau und energijch aus, 
ganz jo, als ob er fich von dem Hindu 
nicht fo leicht überliften ließe. 

„Wie's 88 wollt's,“ meinte ber Oberba- 
ver, als Banheerden mit ber Antwort zö— 
gerte, und war bereit, jeinen Gaul wieder 
in Trab zu jeßen, „mich geht die ganze 
G'ſchicht nix an. J fag’ bloß, was a 
Menſch g’ichludt Hat, dös muß a wieder 
zum Vorſchein kämma.“ 

Vanheerden überlegte nun nicht mehr 
länger und erklärte ſich einverſtanden. 

„But“, ſagte er, „nehmt den Mann mit, 
aber vergeßt nicht: Ihr feid mir für ihn 
und das, was etwa in feinem Leibe ſteckt, 
verantwortlich.“ 

„Do feit fi nir— a Mann, a Wort — 
und was ber Toni Nachleitner zwiſchen 
die Finga hot, dös ſoll eahm jo leicht nit 
wieda ausfämma.“ 

Der Sanitätsgehilfe ftieg vom Pferde, 
nahm den Hindu einfach beim Rockkragen 
und trieb ihn vor fich her, hinüber zu den 
am Fuße ber Left-Ropje ftehenden Ambu- 
lanzmwagen. 


Bei Colenſo. 


In dem Städtchen Eftcourt, ſüdlich des 
Tugela, ftanden unter dem Befehle des 
Oberjten Cooper und bes General? Mur- 
ray etwa 1800 Engländer, welche Befehl 
erhalten hatten, dieſen Platz bis zum Ein- 
treffen von Berftärkungen zu halten. 

Diefer Widerftand brachte bie drei Bu- 
renfolonnen, die nach dem Süden vorge- 
drungen waren, zwar zum Stehen, fie 
fchoben fich aber nach und nach fo vor, daß 
fie die Engländer in Eſteourt einjchlofjen. 

General Joubert ließ ſodann den Sie— 
geszug furtjegen, jo daß fich die Buren 
auch de3 jehr wichtigen Städtchens Pie— 
termarigburg bemächtigten. 

Mittlerweile aber hatte auf Seite der 
Verbündeten ein Kriegsrat ftattgefunden, 
welcher fich dahin entichied, daß die Ent- 
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ſcheidungskämpfe ungleich beſſer in dem 
gebirgigen Gelände nörblich des Tugela 
ausgefochten werden lönnten. Infolge⸗ 
bejien gaben bie drei Kolonnen nach einer 
Reihe erfolgreich ausgeführter Kämpfe 
ben Bormarich auf und zogen ſich Ende 
November, bis auf einige Kleinere Beob- 
achtungskorps, Hinter den genannten Fuß 
zurüd. 

Nun entfaltete fich in und um Eolenjo 
ein reges Leben. Vom Red Hill bis zum 
Fort Wylie und dem AInhlameberg, dem 
ganzen linken Ufer des Tugela entlang, 
regten fich Taujende kräftiger Arme, Ber- 
ichanzungen aufzurichten und Tangge- 
ſtreckte Gräben für die Schüßen herzuitel- 
len. Die legteren wurden auf allen Höhen 
in übereinander liegenden Reihen jo an- 
gelegt, daß fie ein dreifaches, ja jogar an 
manchen Stellen ein vierfaches Etagen- 
feuer ermöglichten. Bmiichen den Ge- 
ſchützſtellungen hatte man Berbindung3- 
wege und Feldbahnen hergeftellt, um auf 
den etwa bedrohten Punkten auf die be- 
quemfte und jchnellfte Weije Verſtärkun— 
gen berbeiziehen zu können. — Die über 
ben Tugela führenden Straßen und bie 
Eiſenbahnbrücken waren teil3 befejtigt, 
teild geiprengt worden. Ordonnanzen 
und Kundjchafter famen und gingen. 
Größere und kleinere Burentolonnen 
rüdten aus bem Norden an oder famen 
zurücd aus dem Süden. Man jprach von 
13,000 fampfgerüjteten Buren, die fich auf 
der etwa 20 Kilometer langen Berteidi- 
gungslinie verfammelt hatten. 

Eines Abends, es war am 14. Dezem- 
ber, lagen unmeit des Kommandantenzel- 
tes auf dem Groblerskloof, der höchſten 
Erhebung auf diejer befeitigten Strede, 
ein halbes Dubend Burengeftalten, dar- 
unter Banheerden. 

Die A t, wie fie fich gelagert hatten, 
ließ unfchwer erkennen, daß fie fattjam 
abgehebt waren; ber Tag mar, wie im- 
mer, ein recht ermüdender gemwejen. Ein 
Teil diefer Männer war als Rundichafter 
verwendet worden, die andern hatten auf 
flinten Rofien in fliegender Eile die Be- 
fehle bald hierhin, bald borthin getragen. 

Es war im Hoofdlager vor Ladyſmiſh, 
wo ber an Stelle bes erkrankten General 
Soubert zum Oberlommendanten er- 
nannte Schalt Burgher gewöhnlich mweil- 
te, längft feftgeftellt worben, daß ber eng- 
lifche General Buller mit einem Entjah- 
beere von 40,000 Mann unb 88 Gejchüßen 
in vollem Anzuge jei unb bereit3 bei 
Frere, nur 7 Kilometer von ben Ufern bes 
Tugela entfernt, ein befeftigtes Lager be- 
zogen babe. Seit einigen Tagen jchon 
fpielte bei klarem Wetter unausgeſetzt ber 
Heliograpf mit dem von Frere nur noch 
25 Kilometer entfernten Labyjmith, und 
geftern und heute hatten bereits die eng- 
lifchen Kanonen gegen bie Burenftellung 
am Fluſſe gebonnert. Aber es erfolgte 
troß der heftigen Kanonade feine Erwide⸗ 
rung. Es lag nämlich im Plane Schalt 
Burghers, den feindlichen General zu ber 
Annahme an verleiten, daß das Norbufer 
des Tugela nur ſchwach bejegt jei. Um jo 
eber würde er jein Zaubern aufgeben und 
zum Angriffe jchreiten; dafür aber auch 
um jo wärmer ber Empfang werben. 

Die Männer oben auf dem Groblers- 
kloof unmeit bed Kommandantenzelt3 
fprachen von der Wahrjcheinlichkeit, daß 
der Tanz bald losgehen würde, und be- 
rieten die Möglichkeiten, unter welchen 
die bevorftehenden Kämpfe fich abipielen 
könnten. 

Als das Thema einigermaßen erichöpft 
war, erhob fich einer der Männer und er- 
baute aus umberliegenden Steinen einen 
Heinen Feldherd. Ein andrer jchleppte 
Holz herbei und fachte ein euer an. 


Einige junge Burjchen wurden berbei- 
gerufen und beauftragt, Wafler zu brin- 
gen. 

Als die jungen Leute munter bes Auf- 
trag3 fich entledigt hatten, wurden zwei 
Feldkeſſel auf das Feuer gejegt und etliche 
Blechbüchien geöfinet. In dem einen 
Geichire wurde aus den Konſerven ein 
Sleifchgericht, in dem andern Kaffee be- 
reitet, 

Die einfache Mahlzeit war bald beendet; 
bie Dunkelheit brach herein. 

Die Männer lagerten fich um das Feuer 
und entzündeten den Inhalt ihrer großen 
Steinpfeifen. 

„Werum fo einfilbig Heute, Banheer- 
ben?” fragte ein großer, kräftiger Mann, 
den die andern, um feines rotblonden 
Bartes willen, fchlechthin den roten Chri- 
ftian nannten. „Schlechte Nachrichten? 
Ihr Habt mit der Feldpoft Briefe em- 
pfangen.“ 

„Schlecht? Nicht, daß ich jagen könnte.“ 

„Bon Eurem Sohn, der im Süden 
fteht:* 

„Auch von dem.“ 

„Was jchreibt er?” 

„Die Sache fteht dort gut. Die Unſeren 
haben den engliichen General Gatacre 
ſchon etlichemal tüchtig geklopft. Die 
Engelöman, die anfänglich ganz unbändig 
gegen Eolesberg vordrängten, jeien jämt- 
lich zum Stehen gelommen. Das Erfreu- 
lichfte aber wäre, daß mir täglich Zuzug 
erhielten.“ 

„Buzug, aus der Kapkolonie?“ 

„Natürlich, aus der Kolonie; unjre 
Stammesbrüder dort regen fich allmäh- 
lich. Bereits jeien mehrere taujend Hol- 
länder im Lager eingetroffen. Mein Wil- 
lem läßt mich wiſſen, daß das Eintreffen 
diejer erften Streiter jich zu einem gro- 
Ben, weihenollen Alte geftaltet hätte.” 

„Wie war da8? Erzählt! Was berichtet 
der Junge?” jo fragten die Männer von 
allen Seiten. 

Banbeerden rücdte fich zurecht und be- 
richtete: „Schon an einem der legten Tage 
bes November hätten die Borpoften in ber 
Ferne einen langen Tref, wohl an taujend 
Wagen, auftauchen jehen. Er jei von vie- 
len Reitern umfchwärmt gemejen, von 
denen einige borausritten, um die An- 
funft der Kapländer zu vermelden. Die 
Wagen kamen und fuhren bann mitten 
hinein in das Burenlager. Das Hurraru- 
fen der Unjern hätte dabei fein Ende neh: 
men wollen. Zünglinge und Greije liefen 
herbei, jeder wollte den Brüdern bie 
Hände brüden. General De Wet hielt fich 
etwas zurüd, weil er, wie Ihr ja mwißt, 
mit dem General Schvemann nicht fo 
recht im Einklang fteht. Dieſer legtere 
nahm das Wort zu einer Anjprache unb 
dankte den Kapländern allen, die den Re- 
publiken jo mannhaft zu Hilfe eilten. Er 
teilte ihnen mit, baß die Verbündeten 
auch über ihren Rechten wachen würben. 
Die Regierungen würden nur bann Frie— 
den mit ben Engländern jchließen, wenn 
fie auch die Afrifander als kriegführende 
Partei anerkennen und nach dem Kriege 
unangetaftet ließen.” 

„Es ift doch etwas Großes, e3 hat etwas 
Uebermältigendes, wenn ein Bolt um jeine 
Freiheit fämpft. Man möchte lachen und 
meinen zugleich, wenn man fieht, wie alle 
Welt für unfre gerechte Sache ift,” meinte 
der rote Ehriftian. 

Die Männer nidten mit ihren Köpfen 
und jogen energifch an ihren Pfeifen. 
ipigen. 

Das Feuer im Herde war am Erlöfchen, 
die Nacht finfter. Die ſchwarzen Silhouet- 
ten der Männer und bie Schatten, die fie 
warfen, fjchienen immer breiter und grd- 
Ber zu werben. 
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Vanheerden ſtützte fein” Haupt auf bie 
Hand und ftarrte gedankenvoll in die ver- 
glimmende Feuerglut. 

Es fchien in leßter Zeit eine große Ver- 
änderung mit ihm vorgegangen. Seine 
Stirnfalte über der Naſenwurzel und bie 
Fältchen um bie Augen hatten fich mert- 
lich vertieft; um feinen Mund lag ein ei- 
gentümlich entſchloſſener, faft herber Zug, 
wodurch ber Ausdbrud feines männlich 
fchönen Angeficht3 um vieles erniter er- 
fchien. Er war auch in ber That nicht 


mehr io leutfelig und mitteilfam, wie frü- - 


ber, fondern um vieles ſchweigſamer ge- 
worden. 

Vanheerden Hatte noch einen ameiten, 
einen Brief von Piet empfangen. 


Der Vater, dem die Trauer um jeinen 
bei Nicholſon Nek gefallenen Sohn noch 
allzuſehr am Herzen nagte, hatte es nicht 
verwinden können, feinen Jüngſten im 
Walde zu wifien. Wohl gab es, ala Piet 
in die Heimat zurüdfehren jollte, einen 
heftigen Wiberftand; zulegt aber hatte der 
Vater es boch vermocht, den tapferen 
ungen auf den Heimmeg zu bringen. 

Da die nach Volksruſt führende, wieder 
bergeitellte Eiſenbahn erft von Modber- 
bridge an benußbar war, jollte Biet über 
Beith bis Dundee reiten und erft von dort 
aus mit ber Bahn weiter fahren. Da der 
Junge auf diefem Wege fait unmittelbar 
an ber farm vorbeifam, wo Vanheerden 
als Flüchtling Aufnahme gefunden Hatte, 
ſollte er dafelbit vorſprechen und Kan 
Ooſthuizen einen Gruß beitellen. Das 
batte Piet auch gethan und teilte nun— 


"mehr dem Bater mit, daß er die Farmers— 


familie dem Ruin nahe angetroffen habe. 
Yan Ooſthuizen hatte ben erlittenen kör— 
perlichen Unfall zwar bald überwunden, 
fei aber wenige.Tage darauf, beim Weg- 
räumen ber Reſte des niedergebrannten 
Hauies, von einem ftürzenden Balken ge- 
troffen und ſchwer verlegt worden. Aber 
noch nicht genug des Ungemachs. Die 
Schwarzen alle feien dem Farmer durch- 
gegangen; Erſatz wäre nicht zu erhoffen. 
Die Aecker konnten baber nicht beftellt, 
das Vieh nicht beauffichtigt werden. Da 
e3 an allem mangle, jei Henbrif, des Far— 
mer3 Sohn, auf ben Gedanken gefommen, 
die Schafe und Rinder, ehe fie fich in den 
Bergen verlaufen würden, an die vor La— 
dyjmith ftehenden Burenkommandos zu 
verhandeln. So viel Elend hätte Piet ver- 
anlaßt, die Farmersleute zum Berlafien 
ihres Hofes zu beftimmen und fie zur Ue- 
berfieblung auf Vanheerdensfarm einzu- 
laden. Auch dort mangle e3 ja jegt an 
Arbeitsträften, und er glaube darum 
ficher zu fein, der Vater wäre bamıit ein- 
veritanden. 


Vanheerden fühlte das tiefite Mitleid 
mit den Farmersleuten und war peinlich 
berührt, fich jagen zu müſſen, daß eigent- 
lich er die mittelbare Urſache des Ruines 
diejer Familie gewejen jei. Natürlich war 
er mit der Handlungsweiſe feines Sohnes 
vollflommen einverftanden und lobte im 
ftillen Biet, der, noch fo jung an Jahren, 
feinem Herzen folgend, hier ganz den rich- 
tigen Ausweg gefunden hatte. Dabei fiel 
Vanheerden noch etwas recht ſchwer auf 
die Seele. Der Zufall hatte ihm jenen 
diebifchen Hindu in den Weg geführt, und 
er, Banheerben, fich feft vorgenommen, 
biefen Mann zur Herausgabe des er- 
fchwindelten Edelfteines zu zwingen, wel» 
cher der Farmersfamilie jet doppelt gut 
zu ftatten gekommen wäre. Er hatte von 
Tag zu Tag gehofft, dem Ambulanztwagen 
des deutjchen Lazarettgehilfen, dem er ben 
Hindu anvertraute, zu begegnen ober ein- 
mal einen Tag zu erübrigen, um ben 
Mann aufzufuchen. Doch die Ereignifie 
waren in der legten Zeit Schlag;-auf 
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Schlag gefolgt und drängten noch immer 
derart, daß vorläufig gar nicht abaujehen 
war, warn er überhaupt dazu komme. 

Da tönte aus beminahen Feldlager ber 
Klang einer Harmonika und eines Dudel- 
ſacks, der den Englänbern abgenommen 
worden war, herüber. Die Männer 
laujchten und taufchten über die jeltiame 
Mufit das eine und andre Scherzwort 
aus. Sie kannten bie beiden Muſikanten, 
z’vei luftige Wiener, die von Anfang an 
dem Kriegarufe gefolgt und troß aller 
Entbehrungen und Strapazen ſtets au 
munteren Scherzen aufgelegt waren Die 
beiden hatten erjt heute wieder bie Lach: 
musfeln aller Lagergenofjen, die Deutich 
verftanden, in Bewegung gejegt. Man 
hatte den ganzen Vormittag über an den 
Gräben gearbeitet; mittag® waren die 
lange fchon erſehnten Zelte eingetroffen. 
Al die Leinwand aufgeichlagen war, 
hatte der eine der beiden Defterreicher 
irgendwo ein Stüd Kohle ermwiicht und 
mit Riejenlettern ein irgend in einer Bei. 
tung aufgegabeltes, auf Buller gemünktes 
Gedicht auf das Leinen ihres Zeltes ge- 
fchrieben : 

Auf allen Wegen, o Graun, 
Eind die Kollegen verhau’n 
Nach beftem Brauch. 

Die Buren lauern im Belde, 
Warte in Bälde 
Hau’n fie dich auch... 

Die Burenftreiter, welche Deutich ver- 
ftanden, hatten mweidlich darüber gelacht, 
alle andern Lageriniafien aber, die dieſer 
Sprache n’cht mächtig waren, hatten fich 
das finnige Sprüchlein getreulich überſet— 
zen laſſen. 

Die Muſik verftummte, donnerndes Ge— 
polter war auf der nahe gelegenen, von 
Ladyſmih herführenden Straße vernehm— 
bar geworden. 

Eine größere Anzahl Geſchütze und Mu— 
nitionswagen jagte unten am Fuße des 
Berges vorüber und hielt dann weit un— 
ten auf der Straße, dem Fluſſe zu. 

„Buraber, ich mette, e8 wird ernft,“ 
fagte der rote Ehriftian. „Umſonſt läßt 
Schalt Burgher nicht nächtlicher Weile 
die Gäule auf ber fchechten Straße zujam- 
menfchinden.” 

Die Männer waren beim SHerannahen 
ber Artillerie unmillfürlich aufgeiprun- 
gen, jcharten fich aber alsbald wieder umı 
da8 fast jchon verglommene Feuer und er- 
gingen fich in allerlei Mutmaßungen, wo 
jo viele Gejchüge plöglich hergenommen 
worden jeien. 

Die Antwort auf dieſe Frage jollte nicht 
lange auf fich warten lafjen. 

Die S:Ihouette eines Mannes tauchte 
int nächtlichen Dunkel auf. Der fragte 
mit lauter Stimme nach dem Zelte der 
Kundichafter. 

„Hoihol Ihr Hier, Vilbjon?“ rief der 
rote Chriftian und fprag auf, dem Mann 
entgegenzugehen. 

Gleich darauf trat ein großer, ftarfge- 
bauter Bierziger in den Kreis der Män— 
ner und ließ fich mit dem Gruße „Goed 
Avond, Burgher — hoe gaat het?“ 
(mie geht es‘) ohne weitere Umſände 
ebenfall® auf die Erde nieder. 

Die Männer ermwiberten den Gruß der 
Neihe nach durch fräftigen Händedrud, 
und der rote Chriftian fragte: „Woher auf 
einmal? Wir glaubten Euch weit weg, 
feın im Weften?” 

„War ich auch. Habe Maior Albrecht 
mit zwei Batterien Feldgeichügen wie im 
Fluge hierher gebracht; wurden telegra- 
phiſch an den Tugela berufen. Wir ma- 
chen den Tanz bier mit, dann geht es mit 
Dampfroßvoripann jchleunigit wieder zu- 
rüd an den Modder.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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— Gelder von und nach Europa 
fünnen Durch die Redaktion der 
„Rundichau” und deren Agenten in 
Rußland gegen geringe Kommiſſion 
befördert werden. 


— Um die Neujahrszeit ſtecken 
viele Blätter voll Statiftifen, auf 
welche man wohl oft das englische 
Sprichwort anwenden fann: „Zah— 
fen lügen nicht, aber Lügner zäh— 
ur; 





— ®ir wollen una um da3 Tau- 
fendiährige Reich nicht taufend Jahre 
ftreiten. Ne eher wir die Kontro— 
verie darüber beendinen, deſto eher 
fann es kommen, oder deſto eher 
fünnte man glauben, daß es fchon 
ba fei. 





— Der Teufel nabet fich uns ge- 
rabe in der Geſtalt in welcher er una 
am gefährlichiten wird: dem Stußer 
naht er fich nach der neueften Mode 
geſchniegelt und gebügelt: ehe er zu 
uns Altmennoniten kommt, rafiert 
er ficherlich erit feine Oberlippe. 





— Auffallend, wie manche Leute 
daheim gegen Prediger, Miſſionare 
u. drgl. Leute, die fie jehen, fo 
mißtrauifch find, daß fie ihr Geld 
lieber einem fog. Reifeprediger oder 
Wandermiffionar in die Tafche ſtek— 
fen, oder auch ihr Geld Fieber viele, 
viele Meilen weit an Berfonen 
ichiefen, die fie nie neiehen und nur 
dem Namen nach fennen, als fol- 
ches ihrem nächiten Welteften zur 
Weiterbefürderung einzuhändigen. 
Laßt ung doch auch der Hinficht des 
Gebens recht nüchtern fein! 





— Herr A. Iſaak, Chicago, ſchickt 
und einen Artifel iiber die Ducho- 
borzen zu, welchen wir aber nicht 
bringen werden, denn bderjelbe ift 
im Sinne endlojer Schwärmerei ge— 
fchrieben. Dafür bringen wir aber 
einen Artikel iiber denielben Ge— 
genitand, aus der Feder unieres 
achibaren Freundes, Jakob Dörk— 
fen, Gouv. Taurien, Rußland, mel- 
cher jeine Information über die Du- 
choborzen aus eriter Quelle fchöpft. 
Der Artikel dürfte wohl manchem 


dufelpetrigen IManfee an die Achien 
fahren, doch wir müffen auch Die 
Kehrſeite der Medaille fehen. 

— „Monatsblätter aus Bethel 
College.” — Das frühere Organ der 
obengenannten Anftalt wurde teil- 
weiſe engliſch und teilweiſe deutich 
gedruckt. Nun iſt es aber Thatſache, 
daß manche Leute wohl engliſch aber 
nicht deutſch leſen können und in ein— 
zelnen Fällen auch umgekehrt. Des— 
halb giebt Bethel College jetzt ein 
engliſches (School and College 
Journal”) und ein deutſches („Mo— 
nat3blätter”) Schulblatt heraus. Letz⸗ 
tere Bezeichnung paßt eigentlich nur 
für das englische Blatt, während wir 
aus dem reichen Inhalte von No. 1 
der „Monatsblätter" erjehen, daß 
diefelben den Intereſſen de3 geiam- 
ten Mennoniten =» VBoltes gewidmet 
find. Der Subſkriptionspreis be- 
trägt 25 Et3. per Jahr bei Voraus 
bezahlung. Zu beziehen durch Da— 
vid Goerz, Newton, Kanſans. Wir 
empfehlen dieſes Blättchen aufs 
mwärmite. 





— Einige Agenten in Rußland 
jcheinen beleidigt zu fein, daß die 
Zahl der Agenten auf drei bejchränft 
worden iſt. Wir haben wiederholt 
erflärt warum wir diefen Schritt ge— 
madt. Wir wollen lieber weniger 
Leſer haben, al3 mit Verluft arbei- 
ten. Hoffentlich befigen die meiſten 
der geweſenen Agenten doch jo viel 
Selbftlofinkeit, daß fie der Sache 
nun, da fie ein paar Kopeken Kom— 
miffion verlieren, fich nicht hindernd 
in den Weg ftellen. Der Einwand 
4. B., daß jemand 2000 Werft vom 
Agenten entfernt wohne, und daß 
die „Rundſchau“ deshalb wahr- 
ſcheinlich unregelmäßig ericheinen 
mwerde, ift haltlos. Die „Rund- 
ſchau“ wird auch weiter von hier aus 
direft an die Leſer befördert werden 
und nicht erit an den Agenten. Nur 
die Beftellungen und die Gelder ſol— 
fen durch die Hand eines der drei 
Agenten gehen. Für Befteller aus 
Rußland ift es doch einfacher und 
billiger an einen der drei Agenten, 
als nach Amerika zu fchreiben. Die 
wenigen Beitellungen, die wir bis 
jet direft erhalten haben, werden 
natürlich auch beforgt werden. 





— Ra, die, Rundichau” würde ſchön 
ausjehen, wenn wir jeden neuen Le— 
fer, der da hinzukommt mit einer 
editoriellen Tirade begrüßen und 
einläuten wollten! Aber freuen thun 
wir uns doch, daß jo viele einfom- 
men, und willtommen find fie alle. 
Wir können bis jet auch ſchon von 
Streichungen jagen, was ung natür- 
lich nicht fo ſehr gefällt; aber die 
Zahl der Neuen übertrifft die Zahl 
der Ausjcheidenden beimeitem. Der 
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Editor hat noch 'nie vorher fosviele 
Freundfchaftsbeweife und Ermuti- 


gungen mit den Erneuerungen, Neu- _ 


beftellungen und fogar mit einigen 
Abbeftellungen erhalten, wie dieſen 
Winter. Alle Abbeftellungen, bie in 
die Hände des Editors gelangen, 
werden pünktlich ausgeführt, wenn 
der Abbeiteller nicht Hinterftellig ift. 
Sollte fich bei der außergewöhnlich 
vielen Arbeit, die fich in diefen Wo- 
chen um den Editor häuft, irgendwo 
ein Fehler einjchleichen (der Editor 
der „Rundſchau“ kommt von dem 
Fehlermachen immer noch nicht ganz 
(03, jo gern er möchte), jo nur frifch 
von der Xeber bergefchrieben, oder, 
wenn einer ſehr böje wird, mag er 
auch herfommen zum „jetteln“. 





— Auf einer Verfammlung der 
Prediger und Vorſteher der rhein- 
heſſiſchen Mennonitengemeinden in 
Monheim im Mai v. $., in der 
über Vorjchläge einer an Stelle der 
Eidesformel feitzufeßenden Beteue— 
rungsformel für die Mennoniten in 
Heſſen beraten wurde, um Die der 
Herr Ober-Staatsanwalt am Großh. 
Landgericht der Provinz Rheinhej- 
fen den Unterzeichneten in freund- 
licher Weiſe erjucht Hatte, wurde 
diejer beauftragt, über das Ergeb- 
nis jpäter in unſern mennonitijchen 
Blättern zu berichten. Sch entledige 
mich dieſes Auftrages, indem ich an 
diejer Stelle unjere Freude und un— 
jeren Dank ausjpreche, daß man 
von jeiten Großh. Regierung auf 
unfere Borjchläge eingegangen ift 
und folgende Verordnung erlafien 
bat. 


Verordnung, 


die den Mennoniten an Stelle des 
Eides geitattete Beteuerungs- 
formel betreffend, vom 
12. Juli 1902. 


Ernit Ludwig von Gottes Gnaden, 
Großherzog von Heffen bei 
Rhein ꝛc. ıc. 


Bur Bejeitigung der Berfchieden- 
beiten, welche bei den Behörden 
unjeres Landes zur Zeit beftehen, 
wenn Mennoniten an Stelle des Ei- 
des eine Erklärung unter der Be- 
teuerungsformel ihrer Religionsge- 
jellichaft abgeben, haben wir verord- 
net und verordnen, wie folgt: 


sl. 


Soweit Mennoniten geftattet ift, 
an Stelle des Eides eine Erklärung 
unter der Beteuerungsformel ihrer 
Religionsgefellichaft abzugeben, ſoll 
diefe Beteuerungsformel darin be- 
ftehen, daß an die Stelle der Eides- 
formel die Worte: „Ich gelobe un- 
ter Handjchlag“ treten. 

Während des Sprechens der Be- 
teuerungsformel ſoll der Erklärende 
dem Beamten, welcher die Erklä— 


8. Januar 


rung entgegennimmt, die Hand ge» 
ben. 

Bei Stummen, welche die Erflä- 
rung mitteljt Abſchreibens und Un— 
terfchreibens oder mit Hilfe eines 
Dolmetſchers durch Zeichen abge- 
ben, erfolgt der Handichlag unmit- 
telbar nach der Erklärung. 


52. 


Mennoniten, welche von der im ' 


8 1 erwähnten Befugnis Gebrauch 
machen wollen, haben ihre Zuge— 
börigfeit zur mennonitijchen Reli— 
gionsgejellichaft glaubhaft zu ma— 
chen, jofern diejelbe dem Beamten, 
welcher die Erflärumg entgegenzu: 
nehmen bat, nicht bekannt ift. 
Urfundlich unferer eigenhändigen 
Unterjchrift und beigedrücten Sroß- 
berzoglichen Siegel3. 
Darmitadt, den 12. Juli 1902. 
Ernjt Ludwig. 
(2. ©.) Dittmar. 
$bersheim, 1. Dez. 1902. 
Th. Löwenberg. 
(Gemeindeblatt.) 


Erbſchaft. 


Wünſche die Adreſſe von Franz 
und Anna Janzen (geborne Gie- 
men?) Anno 1879 in Mountain 
Lake, Minnefota, wohnhaft, zu er- 
fahren, weil ich, al3 Stellvertreter, 
ihnen ein Erbteil von der hierſelbſt 
kinderlos verftorbenen Frau Jakob 
Thieflen (geb. Maria Siemens) zu- 
zufchiden babe. Man wende fich 
an Jakob Wiens, Landskrone, Poſt 
Halbftadt, Gouv. Taurien, Rujfia. 


Briefkaften. 


Hal. Epp, Hochfeld. — Dante für Wün- 
che. Lebtere kamen aber für diesmal zu 
ſpät. Erfcheinen, jo Gott will, nächften 
Herbit. Schidlen Sie gerne mehr! 











Jakob Dörkjen. — Sehr gerne wollen 
wir Zhre „Erinnerungen an Joh. Cor- 
nies“ aufnehmen. 





An drei- bis fünfhundert Lejer ber 
„Rundichau*. — Alle die ſchönen und herz⸗ 
lichen Wünfche erhalten. Möge Gott jie 
wahr machen ! Herzlichen Dant. 





Adrehveränderungen. 


Peter D. Rosfeld verändert jeine Adreſſe 
bon Hebton nach Newton, Ran. 





Se ftrenger man gegen fich jelber 
ift, deſto nachfichtiger ift man gegen 
andere. 





Die edelſte Art, fich zu rächen, ift 
die, dem nicht ähnlich zu fein, der 
uns Unrecht gethan bat. 





Kein Verluſt ift ſchwerer zu erjet- 
zen, als der Verluft der Zeit. Dar- 
um kaufe fie treulich aus und wende 
fie gut an. 








1903. 


Million. 


Zweiter Brief. 








Draibi, Arizona, den 21. De- 
zember 1902. Lieber Br. Wiens! 
Ich verſprach Ihnen in meinem 
legten Schreiben, das ich Ihnen 
fur; vor meiner Abreife von Kan— 
ſas jandte, daß ich Ihnen von bier 
einen weitern Brief für die „Rund— 
ſchau“ jenden werde. Diejes Ver— 
jprechen möchte ich hiermit erfüllen. 
(Vrekraßeo! — Ed.) 

Wie Sie wiljen, konnte ich vori- 
ge3 Frühjahr gemwifje fprachliche Ar- 
beiten bier nicht vor meiner Abreije 
nad Kanſas vollenden. Ich beab- 
fichtigte noch während des Sommers 
wieder zurückzukommen, jobald ich 
für meine Familie ein Heim gefun- 
den. Da ich fein pafjendes Kaufen 
konnte, jo entichloß ich mich, in 
Newton, Kanjas, eins zu bauen. 
Dadurch mußte meine Abreije hier— 
ber etwas verjchoben werden. Am 
15. November jedoch konnte ich 
meine mit dem Bau verbundenen 
Geichäfte als einigermaßen abge- 
wicelt betrachten, meinen Koffer 
paden, das GSchreibpult jchließen 
und — meiner Familie Lebewohl 
jagen. Letzteres wurde mir nicht 
leicht, was diejenigen begreiflich fin- 
den werden, die da wifjen, daß ich 
meine Kinder — allerdings unter 
der Obhut meiner jehr treuen 
Schweiter — aber — mutterlos 
zurüdlaffen mußte. — Friedas Mut- 
ter ruht ja, wie Sie wiſſen, unter 
den Schattenbäumen unjerer erften 
Station, Darlington, und die Mut- 
ter der drei Kleinen hier im Sande 
bei diejer Station. So jchreibt und 
jagt man ja wohl. Richtig ift das 
ja aber nicht. Sie find ja beide 
droben in einer bejjern Welt, wo 
Friede und Ruhe ift, und nur der 
vermwegliche Leib ruht im Grabe. 
Ach, dag vergefien wir zu oft, wenn 
e3 ung jchwer werden will beim Ge- 
danken an unſere Lieben, die nicht 
mehr find. Und doch mwurzelt in 
diejer Thatjache, daß unfere Lieben 
droben find beim Herrn, die fchöne, 
zarte Pflanze: Die Hoffnung 
aufein Wiederjehben. 

Nachdem ich meine- Familie in 
gemeinjchaftlichem Gebet dem Herrn 
empfohlen, brachten die Brüder 
N. W. Bahnman und Jakob 
Frey (Miffionszögling in Be- 
thel College) mich zum Bahnhof 
und bald ging es mit dem Kali— 
fornien-Schnellzug dem Weften zu. 
Ih war von der vielen Arbeit der 
legten Tage müde und abgefpannt 


und brachte es mir denn auch bald 


aufs neue zum Bewußtjein, daß un- 
jere ſchönen Pullmannſchen Schlaf⸗ 
wagen nicht nur ein Luxus, ſondern 
doch auch eine Wohlthat find, Er— 


friſcht ſtand ich am nächſten Mor- 
gen auf und — ja, nun ließe ſich da 
ja manches ſagen von der Reiſege— 
ſellſchaft, den Ebenen und Bergen 
Colorados, den Lehmhütten und 
Indianerdörfern von Neu Mexiko u. 
j. w., aber dergleichen lieft man fo 
viel und deshalb — Schwamm dar- 
über. — 

Mein Reiſeziel war Ganon 
Diablo, eine Stadt, die weder 
Banken noch Straßenbahnen, we— 
der Theater noch Kirchen, meder 
Hotel3 noch Straßen, fondern nur 
einen Zaden, ein kleines Stations- 
häuschen, ein Aufſeherhaus und ei- 
nige Schuppen u. drgl. bat. Der 
Kondukteur belehrte mich dann auch, 
daß diefer Zug nicht in Canon 
Diablo anhalte. Ich dagegen wies 
ihm aus dem gedrucdten Fahrplan 
nad, daß er für Paſſagiere von 
weiter öſtlich als Albuquerque an 
halten müfje und jo [ud man mich 
und meine Siebenjachen an der ge— 
nannten Station ab. Sch hatte 
meinem Freunde Volz, der Laden, 
Hotel-, Leihitall » Befiger, Major, 
Marjchall ꝛc. von Canon Diablo ift, 
meine Ankunft telegraphijch gemel- 
det und ihn erjucht, ein Fuhrwerk 
bereit zu balten, um mich jofort 
nach Draibi zu jenden. Aber, o 
weh! mein Telegramm ijt heute noch 
unterwegd und Herrn Volzs Ber- 
treter meldete mir, daß leßterer und 
feine Fuhrwerke in Draibi jeien und 
ich mehrere Tage merde warten 
müffen. Zum Glüd war ich nicht 
zum erften Mal in Canon Diablo 
und wußte auch, daß Herr Volz, 
außer einer Anzahl gewöhnlicher 
Fubrwerfe immer noch gewiſſe Ejel, 
Mauleſel und Indianer-Ponies habe 
und erklärte daraufhin meinem Be- 
richterftatter, daß er verjuchen müſſe, 
mir ein Fuhrwerk zufammenzuflif- 
fen, indem ich in zwei Stunden fort 
müffe. Das gelang denn auch. Ich 
hoffte noch den Tag bis zu einem 
Laden zu kommen, der etwa halb» 
wegs nad; Draibi fich befindet. 
Nun wurde aber eins der Ponies 
unterwegs etwas Frank und jo ent- 
ſchloß ich mich zu der etwa acht Mei- 
len links liegenden Miſſionsſtation 
eines mir bekannten Mijfionars zu 
fahren. Da ich aber dort noch nur 
einmal gewejen und der Weg ver: 
ändert worden, jo wurde es Abend 
und immer noch war die Station 
nicht zu fehen. Jemanden fragen? 
Sch Hatte auf dem ganzen Wege 
wohl ein paar leere Navajo Hopans, 
aber keinen Menjchen gefehen. Zum 
Kampieren war ich nicht eingerichtet. 
Sch wußte ja, daß ich nicht weit von 
der Station war, aber ob ich fie 
finden werde ehe es finfter würde, 
das war die Frage. Aber auch in 
folchen Lebenslagen gilt uns ja das 
ihöne Wort: „Er führet mid.“ 
Während ich die Situation mit dem 
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lieben Gott beſprach, kommt ein 
Navajvo aus dem Walde herange— 
fprengt. Zum Glück konnte ich ei- 
nige Broden Navajo und — war 
dann auch bald in dem gaftlichen 
Heim von Miſſ. Johnſton, wo ich 
einen gejegneten Abend verleben 
durfte und bequemes Nachtquartier 
fand. Den nächſten Tag ging’3 
weiter. Traf wieder auf dem gan— 
zen Wege nur einen Menjchen. Auf 
der Station konnte ich ein befjeres 
Fuhrwerk und einen Navajo Jun— 
gen als Fuhrmann befommen. Wie- 
der befamen wir am andern Tage 
den ganzen Tag nur zwei Leute zu 
jehen. Ia, bier ift noch Raum für 
Farmen, Anfiedlungen und Städte. 
Sch bin bier in Gegenden gemejen, 
wo, jomweit da3 Auge reicht, nichts 
al3 Leere, joweit das Gehör, nichts 
als Stille iftt. Da kann man Ein- 
fehr halten in fich ſelbſt, ftille wer— 
den vor dem lieben Gott. Abends 
fam ich bei der Miſſionsſtation an 
und wurde von den Gejchw. Epp 
herzlich begrüßt. — Bald ging’s 
denn auch jcharf an die Arbeit der 
Ausarbeitung einer Hopi Gramma— 
tif und eines Wörterbuches, wobei 
fi aber jo manches Schöne, ach, 
aber auch jo manches Schwere in 
die Erinnerung drängt, das ich in 
verfloffenen Jahren bier erlebt habe. 
In den nächjten Briefen, wenn es 
Ihnen recht ift, mehr über dieſe 
Leute, ihre Sitten, Religion und die 
Miffionsarbeit. 

Herzlich grüßend und Gottes Se- 
gen wünjchend, Euer Freund und 
Bruder, H. R. Both. 


Anm. — Sehr gerne ſtehen Ih— 
nen die Spalten der „Rundſchau“ 
zu Gebote. Gottes Segen zur ſchwe— 
ren Arbeit! — Editor. 





(Fortſetzung von Seite 5.) 

Weizenmehl koſtet $2.40 per hun⸗ 
dert Pfund. Weizen wird in Alberta 
noch nicht viel gebaut, aber Hafer, 
Gerite, Kartoffeln und Gemüfe ge- 
deihen gut. Die Viehzucht gedeiht 
bier gut. So iſt es ratiam Vieh zu 
halten. Kommt und bejeht Euch 
dieje ſchöne Gegend, ehe es zu fpät 
und feine Heimftätten mehr aufzu- 
nehmen find. Das Land wird bald 
fteigen, fo daf Ihr $12.00 den Acre 
bezahlen werdet und wenn Ihr denn 
noch ein wenig wartet, dann kann e8 


- auch leicht jein, daß es $25.00 per 


Acre wert wird. 


Schwager Heinrich Ewert, Dolton, 
©. Daf., einen herzlichen Gruß an 
Did. Du juchft ja nach Land, dann 
fomme nur bierher. Auch an die 
Schwäger Julius und Peter Emwert 
die herzlichiten Grüße. 

Bitte die I. Rundſchauleſer um die 
richtige Adrefie des Johann Dellefti, 
Landskrone, Wolloft Gnadenfeld, 
Eüdrußland. Aud an Dich, Freund 


De) 


Dellejki, einen herzlichen Gruß. : ı 
möchte mal ein Lebenszeichen von 
Dir haben. Du bältit vielleicht jelbit 
die I. „Rundſchau“, dann jchreibe 
mir. Meine I. Frau iſt bald drei 
Jahre tot. Habe fünf Kinder am 
Leben, vier Söhne und eine Tochter. 

Der erite Schnee fiel am 3. No— 
vember, und Ealt in diefem Monat 
18 unter Null. Im Dezember war 
e3 ſchon 26 unter Null. Heute, am 
17., ift e8 40 Grad über Null; nur 
magere Schlittenbahn. Der S. W. 
Wind wird bier Schinod genannt 
und verweht den Schnee. 

9. ©. Friejen. 

Tiegermweide, den 5. Nov. 
1902. Will Dir, lieber Bruder ©. 
Wiens, hiermit einen Kleinen Bericht 
überjenden. Weiß eigentlich nichts 
bejondere3 zu berichten. Mit dem 
Getreide hat der Herr uns reichlich , 
gejegnet, ihm fei Dank dafür. Win- 
tergetreide hat es beſonders jehr viel 
gegeben; Sommergetreide mittelmä- 
Big; Kartoffeln hinreichend; Obſt 
über 100 Bud verkauft; Arbujen 
ziemlich viel, doch weil der Berfaufs- 
preis ſehr billig war (4 Kop. per 
Stüd), jo ließ ich fie den Kühen 
füttern. Winterweizen hatte ich von 
10 Depi. (Schwarzbrache) 84 Fubder; 
von 6 Deßj. vorgepflügten Land 28 
Fuder; von 5 Deßj. wo ich voriges 
Jahr zeimal Hafer erntete, 12 Fu: 
der, und e8 gab durchichnittlich über 
2 Tichetwert vom Fuder. Roggen 
1 Deßj. 7 Fuder, 15 ZTichetwert; 
Hafer von 4 Deßj. 8 Fubder, 60 
Tichetw.; Gerfte von 113 Dei. 124 
Tichetw. Mais von 5 Deßj. 22 Fu— 
der Kolben, weil e3 im Frühjahr 
wenig und im Sommer fozujagen 
gar nicht geregnet hat, jo blieben die 
Maiskolben nur Klein. Seit der 
vorjährigen Ernte ift "fein großer 
Regen gewejen, und doch, Gott fei 
Dant, eine gejegnete Ernte. Biel- 
leicht weil e3 nur ſchwach' geregnet 
bat, nahmen die Kleinen Mäufe über- 
band auf der Steppe; fie haben ver- 
gangenen Winter jchon ziemlich 
Schaden im Getreide angerichtet 
und jetzt find fie noch viel häufiger. 
E3 mag eine Plage fein’ vom Herrn. 
Es ift diefen Sommer bis jest jo 
troden, daß das Pflügen, wo Som- 
mergetreide gemwejen, beinahe‘ un» 
möglich ift. Es giebt Erdftücde,bis 
1 Bud jchwer. Wo Wintergetreide 
geweſen ift pflügt es fich beijer, aber 
Eiſen koſtet e8 doch viel am Pflug. 
Auf Stellen liegt ders Winterweizen 
fchon zwei Monate im Staub, und 
kann nicht aufgeben; in der Schwarz. 
brache ift vielleicht von früh geſäetem 
die Hälfte aufgegangen. 

Bon Sterbefällen ift auch zu be— 
richten. Am 1. März ftarb dem bie- 
figen Iſaak Hübner jeine Frau, geb. 
Auftina Regehr (Prediger Peter Re- 
gehrs Tochter), im Alter von 29 
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Jahren 11 Monaten und 14 Tagen. 
Sechs Tage jpäter folgte ihr ihr 
Kind im Alter von 10Tagen. Den 19. 
März ftarb Janzens eine Tochter, 11 
Monate alt. Den 24. April, bei Jo—⸗ 
hann Günther, Tochter Aganetha, 
im Alter von 20 Jahren und 5 Mo- 
naten. Heinrich Düd ftarben im 
Mai drei Kinder, welche Pred. Peter 
Regehrs Großkinder waren, aljo hat 
P. Regehr ein Kind und vier Groß- 
finder verloren. Nach zehntägiger 
Krankheit kehrte der Tod am 27. 
September in meinem Haufe ein und 
nahm mir den lieben Schwiegerjohn, 
Abraham Günther, im Alter von 29 
Jahren, 6 Monaten und 16 Tagen. 
Da er wenig über Schmerzen Elagte, 
dachte man's nicht, daß er jo nahe 
am Tode ſei. Sonntag, den 20. 
Dftober, ftarb der hiefige Heinrich 
Sanzen, Ro. 18, neben der Schule 
wohnhaft gemwejen, jolange ich mich 
erinnern kann. Da es bald 53 Jahre 
find, jeit meine Eltern mit mir nad) 
Tiegerweide zogen, babe ich feinen 
andern in der Wirtichaft gekannt, 
al3 Ddiejen Heinrich Janzen. Er 
ftarb nach 26tägiger jchwerer Krant- 
beit, im Alter von 69 Jahren, 11 
Monaten und 15 Tagen. In Frie— 
densruh ift die Mutter des Ehrſ. 
Jakob Ejau, Lichtfelde, geftorben. 
In Steinfeld ift ein Pred. Köthler 
geitorben; in Lichtfelde der alte Sı- 
mon Reimer. 
Dietrich Unger, Lindenau. Kurzum, 
man hört faft tagtäglich von Begräb- 
niffen und Sterbefällen. Da kommt 
mir oft in den Sinn, was ich vor 
vielen Jahren einmal gelejen babe, 
kann aber nur etwas davon nieder- 
jchreiben. Der Tod wurde nämlich 
mit einem Förfter verglichen. Es 
ging ein Förfter mit feinem Sohne 
in den Wald, um Bäume zu zeich- 
nen, welche ausgerottet werden joll- 
ten. Da zeichnete der Förfter einen 
jungen, bübjchwachienden. Baum. 
„Nun, Vater,“ fagte der Sohn, 
„warum gerade den beiten Baum, 
e3 könnten ja von den kleinen ausge» 
rottet werden.“ „Nein,“ fagte ber 
Förfter, „diefer nimmt den Kleinen 
Bäumen den Sonnenſchein und die 
Feuchtigkeit, und wenn der große 
mweg ilt, kann es von den Kleinen 
Bäumen auch noch gute Bäume ge- 
ben.“ Und mweiter zeichnete der Für- 
fter Heine Bäumchen. „Na, Water, 
warum die Kleinen Bäumchen, es 
könnten ja auch hübſche Bäume ge- 
ben.“ „Rein,“ jagte der Vater, 
„wenn man von den Kleinen was 
wegnimmt, werden die andern beſ—⸗ 
jer wachſen.“ Am Walde ftand ein 
alter Baum ziemlich allein, der För- 
fter zeichnete den au. „Nun Vater, 
warum diejen, der fteht ja doch fo 
allein und ijt feinem andern Baum 
ſchädlich?“ „Nun, Sohn, der wird 
ſchon nicht mehr wachſen, und was 
joll der noch länger ftehen,“ und jo 


Den 2. Juni ftarb- 


waren noch mehrere Andeutungen. 
Und diefe Frage, „Warum“? ift ung 
oft undeutlich, bejonders wer die Er- 
fahrung gemacht hat, daß ihm das 
Allerliebite, was er auf Erden hat, 
durch den Tod genommen wird. Sch 
hatte ein Büchlein mit der Weber- 
fchrift: „Alles dient zum beften.“ 
Es hatte ein Vater auf dem Sterbe- 
bette feinem Sohne die Worte zum 
Andenken zurückgelaſſen: „Alles 
dient zum beten.“ Dieſes jollte er 
nie vergefien. Er mußte 1812 in 
den Krieg, wurde Gefangener, ihm 
wurde der Arm entzwei gejchojien, 
und er fragte fich oft, das alles jollte 
zum beten dienen? Er war ar— 
beitsunfähig und hatte noch die arme 
Mutter zu verforgen. Gottes Hand 
war mit ihm. 8 fand fich ein 
Gutsbeſitzer, der ließ ihn ausbilden 
zum Baftor. Und als er den Leu— 
ten dringend das Evangelium pre= 
digte, da jah er, daß alles zum be- 
ften gedient hatte. Und jo geht es 
mandem, daß er frägt, warum? 
Man kann e3 auch nicht gleich be— 
greifen, daß jolches zu unſerm Beſten 
dient, und wir erfahren e3 gewöhn— 
fich exit jpäter, daß alles zu unjerm 
Beiten gedient, wenn wir nur auf 
den Ruf des Herrn horchen. Der 
Förfter, der Tod, geht auch heute 
noch und zeichnet die Bäume durch 
Krankheit an. Wohl dem, der bereit 
ift, mit jenem Dichter zu fingen: 
„Bier jchlaf ich ein in Jeſu Schoß, 
Dort wach ich auf zum ſchönern 203, 
Das mir bei ihm beſchieden.“ 

Werter Freund, David P. Both, 
Göſſel, Kanſas, weil ich geſtern Eu- 
ren Brief las, fo dachte ich, an Euch 
auch noch ein paar Zeilen zu jchrei- 
ben. Ich erhielt im Frühjahr ein 
Eremplar „Rundſchau“ mehr als ich 
beftellt hatte, erfuhr aber nicht gleich 
an wen ich das abgeben jollte oder 
wer e3 jchickte, ich dachte, dag würde 
Freund Both feinem Schwager, mei- 
nem Nachbar, ſchicken, daß er von ih» 
nen jede Woche ein Andenken erhält, 
und immer was zu lejen bat; aber 
das war nicht derFall, denn die jchick- 
te ein gemwifjer Freund von Amerika 
an David Janzen; Ihr habt diejes 


Jahr nur eine ſchwache Ernte gehabt. ‚ 


Seit dem lebten Schreiben find 
bereits zwei Wochen verflofjen, und 
doch ift beinahe täglich etwas pajfiert. 


Kann Johann Harders, Amerika, - 


berichten, daß ich bei jeinem Bruder 
Iſbrand Harder, Altonau, am 9. 
November auf der Hochzeit war, 
feine Tochter Elifabeth tratt laut 1. 
Moſe 2, 18, mit Abr. Klaſſen von 
Schardau, in den Eheitand. Muß 
noch einmal zu meinem Freund D. 
Both zurück. Werde jo dreift jein 
und Euch zur Hochzeit einladen. 
Wenn e3 Gottes Wille ift, giebt es 
noch vor dem 10. Dez. 1902 eine 
folche bei meinem Nachbar, nämlich 
Tochter K. Bei Gerhard Düd, Ale— 


randerfron, foll am 6. Dez. 1902 
eine Doppelhochzeit jein; Dückens 
Silber- und ihrer Tochter grüne 
Hochzeit. 

Daß Euer Onkel, 8. Unrau, Lie— 
benau, tot ift, werdet ihr längjt er- 
fahren haben. 

Daß Deutichland und Amerika 
ung Rußländern noch 13 Tage vor 
find, kommt mir nicht richtig vor, 
denn Rußland, jcheint mir, iſt mit 
dem Datum jchon zu weit voraus; 
im Juli wird das Drejchen jchon öf- 
ters beendigt, und jeßt, am 3. Nov., 
fiel Schnee bei uns und ift Schlitten 
bahn. Vom 3. bi3 zum 10. Nov. 
17 bis 18 Grad Froſt, wo der rechte 
Winter erjt zu Neujahr jein follte 
und öfters die größte Kälte jchon vor 
dem Winter fommt. 1901 hatten 
wir den 18. Nov. 13 Grad Froft und 
der Dezember war bis 9 Grad 
warm und wurde im Dezember nod) 
ziemlich Weizen gefäet. Am 31. Dez. 
war 1 Grad Froſt. Wenn es bis 
Mitte März jo follte wintern, da 
würde es für manchen Armen trau 
rig fein, bauptjächlich in jolchen Ge— 
genden, wo Mißernten find. 


„Der graue Winter weit und breit 
Hat jchon mit Froft und Traurigk-it 
Die Fluren überbecdt. 

Wie mancher Arme leidet Not! 

Er frieret ohne Kleid und Brot, 
Indes bie Reichen prafien. 

Gott wird fie einft in ihrem Tod 
Auch ohn’ Erbarmen lafjen.“ 


Auf Stellen in der Krim, auf Te- 
red, auf Samara und Orenburg hört 
man vonMißernten, hier und im Efa- 
therinoslawſchen Gouvernement hat 
uns Gott wunderbar gejegnet, ihm 
ſei Dank dafür! 

Den 19. Nov. Das Pflügen und 
Säen bat heute wieder angefangen, 
es iſt die Erde 2 Faden tief trocden 
und man bricht noch große Stüde 
auf der Steppe. Heute abend fängt 
e3 an ſchön zu regnen, wenn’3 jo viel 
einnäßt, daß die Pflugicharen nicht 
mehr auf troctener Erde gehen, wird 
noch ziemlich Weizen geſäet werden. 

Die Getreidepreife find niedrig: 
Weizen 75 Kop. per Bud; Roggen 
50 Kop.; Gerfte 40 Kop.; Hafer 60 
Kop. per Bud; Butter 34 Kop. per 
Pfund oder 13 Rbl. 60 Kop. per 
Bud; Eier 24 Kop. per Stüd; Kühe 
bis 90 Rbl. per Stüd; nach Pferden 
wenig Nachfrage. Wirtjchaften find 
mehrere verkauft worden. Das 
Heiraten ift überhaupt an der Ta- 
gesordnung; es find gegenmärtig 4 
Baar Brautleute in unjerm Dorf. 

Muß zum Schluß noch berichten, 
daß am 9. Nov. d. J. mir ein Groß- 
kind, im Alter von 6 Tagen, in die 
felige Emwigfeit vorangegangen ift. 

Zum Schluß noch allen Lejern, 
Freunden und Bekannten und auch 
den Editor nicht ausgelafjen, ein ge- 


8. Januar 


fegnete3 Neujahr und fchöne Ge— 
fundheit. Nebſt Gruß, 


PB. Neumann. 


Franzthal, Poſt Halbitadt, 
Gouvernement Taurien, Wolloſt 
Gnadenfeld, den 24. Nov. 1902. 
Da wir von unſern lieben Freunden 
und Verwandten in Amerika nichts 
mehr zu hören bekommen, ſo wende 
ich mich an die „Rundſchau“, viel— 
leicht kehrt ſie auch in die Häuſer un— 
jerer I. Freunde ein oder doch ir— 
gendwo in ihrer Nähe. Wir möchten 
gerne etwas von Onkel Benjamin 
Unrub, Mamas Bruder, erfahren, 
ob er noch am Xeben ift oder wo er 
fich jegt aufhält. Früher bat er ir- 
gendwo in einer Kohlenmine in 
Amerika gearbeitet. Er mag auch nicht 
mehr unter den Xebenden fein. Soll- 
ten Sie, l. Onkel, aber noch leben, 
jo bitten wir herzlich um einen Brief 
oder lafjen Sie durch die „Rund— 
ſchau“ etwas von fich hören, damit 
wir erfahren, wo Sie fich aufhal- 
ten oder, wenn Sie die „Rundſchau“ 
jelbft nicht lefen, fo bitte ich, wenn 
jemand die „Rundſchau“ Lieft, der 
den Onkel Eennt, jo freundlich zu 
fein und uns Nachricht zu ſchicken, 
und aud) feine Adrefje. Seine Frau, 
unjere Tante, ift eine geborene Sa- 
rah Pauls aus Polen Onkel Hein- 
rich Unruh wohnt mit feiner Fami— 
lie in Karagui, Orenburger Gouver- 
nement. . Wir haben ſchon Tange 
feine Briefe von ihnen erhalten. 
Möchten auch gerne von ihnen et— 
was hören. Auch Papas Schwefter, 
Tante und Onkel Heinrichs, wohnen 
dort in dem Dorfe Stepannoffa. 
Die I. Freunde find alle herzlich um 
Briefe gebeten. Auch hatte Mama 
in Amerika eine Tante, von der wir 
auch nicht3 mehr hören, oder von 
ihren Kindern, unſere Onkel und 
Tanten. Mamas Tante war eine 
Frau David Lehrmann. Der alte 
Onkel ift, wie mir befannt, ſchon 
lange tot. Wilhelmine ift verheiratet 
mit Onfel Kornelius Köhn und die 
andern find auch fchon lange alle 
verheiratet, aber wir wiſſen nicht, 
wo fie wohnen. Soviel mir von 
den Eltern berichtet ift und auch aus 
Briefen bekannt ift, haben die 
Freunde Lehrmanns früher in Gna- 
denthal, Kanjas, gewohnt. Biel- 
leicht lieft einer von den Onkels die 
„Rundichau” und trifft auch meine 
Beilen an, fo fei er herzlich gebeten 
una Auskunft von dem lieben Ontel 
Benjamin Unruh und Familie zu 
geben. 


Nun will ich noch zu Tante Jo— 
hann Beder in Mountain Late, 
Minnefota: find Sie auch noch nach 
alter Gewohnheit gejund und auch 
die lieben Better und Coufinen? 
Better Johann hat ung doch einen 
Brief veriprochen und der trifft noch 
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gar nicht ein. Bitte Euch, liebe 
Vetter und Baſen, auch um lange 
Briefe. Wenn möglich, beſucht uns 
vielleicht auch mal wieder einer von 
den Vettern oder auch von Mamas 
Verwandten. Wir ſind, dem Herrn 
ſei Dank, alle ſchön geſund. Wir 
ſind ſechs Geſchwiſter, fünf Brüder 
und ich. Meine Eltern, Kornelius 


Beckers, (Mama iſt eine geborene 


Unruh) beſtellen alle Freunde herz— 
lich zu grüßen. 
Maria Becker. 





Bogomaſow, 18. November. 
Werter Editor! Meinem Bruder, 
Jakob Friefen, in Oklahoma und 
allen Freunden und Bermwandten 
diene zur Nachricht, daß mein Mann, 
Abraham Hamm, früher Sparrau, 
nad einem 7wöchentlichen Kranken 
lager durch den Tod von meiner 
Seite abgerufen worden. Wurde am 
6. Juli zur Grabesruhe bejtattet. 
Kinder gezeugt 10, wovon ihm 5 in 
die Ewigkeit vorangegangen und 
5, nämlich 3 Mädchen und 2 Knaben 
noch am Leben find. Von denen ift 
meine ältefte, Maria, 13 Jahre alt 
gewejen. Der jüngfte, Kornelius, 
ift etwas über ein halbes Jahr alt. 
3m Irdiſchen bleibt zu wünſchen 
übrig, denn die Ernte fiel etwas 
ſchwach aus; auch habe ich Krankheit 
unter den Pferden. Eins habe ich 
ſchon müffen todjchießen laffen. 

Meine Gejchwifter, die auch bier 
wohnen, find, joviel ich weiß, alle 
geſund, deſſen ich mich nebſt meiner 
Kindern, Gott fei Lob und Dank, 
auch erfreuen darf. 

Einen herzlichen Gruß an Bruder 
Jakob Friefen und alle Freunde 
und Verwandten. 

Maria Hamm, Witwe. 





England. 





An Bord des Dampfers 
Lake Erie, den 15. Dez. 1902. 
Liebe „Rundſchau!“ Gruß zuvor! 
Wünſche, daß Du dieje paar, Zeilen 
aufnehmen wirft, denn fie fommen 
aus der Ferne. Will denn berichten, 
daß wir den 1. Dezember von Lang- 
don, Norddakota, abfuhren, um eine 
Bejuchsreife nach Rußland zu ma- 
chen, ich, Schreiber diejes, zwei von 
meinen Nachbarn, Iſaak Walls bei- 
de und ein drei Jahre altes Kind, 
Jakob Toewſen beide und ihr Sohn 
Peter Toews von Morris, Mani- 
toba, von der öftlichen Rejerve und 
der vielbefannte David Löwen. Alſo 
mit den legten vier trafen wir ung 
in Minneapolis zujammen, wo wir 
unſere Tielet3 nahmen und 5 Uhr 
abends nach Chicago abfuhren, wo 
wir den 3. nachmittags um 2 Uhr 
ankamen. Um 4 Uhr ging e3 wei— 
ter dem fernen Dften zu. Kamen in 
Detroit um 11 Uhr an, wo wir um- 
fteigen mußten und um 12 Uhr ging 





e3 wieder weiter und famen bis Welt 
St. John am 5. Dort hieß e3 gleich 
aufs Schiff. Wir fuhren denn auch 
bis an das Schiff und mußten um 4 
Uhr einfteigen, denn es hieß, e8 jolle 
gleich abgehen, aber wir mußten noch 
volle 24 Stunden warten, denn 'fie 
hatten noch viel einzuladen: Rind- 
vieh, Heu und anderes mehr. So 
fuhren wir den 6. Dez. um 5 Uhr 
abends ab und find heute um Irr— 
land herum gefahren. Wir find noch 
300 Meilen ab von Liverpool. Ha— 
ben die ganze Zeit viel Wind, Schnee 
und Regen gehabt, aber von See- 
krankheit find wir zujagen verjchont 
geblieben. ch denke uns wird aber 
ganz wohl jein, wenn wir erit das 
Schiff verlajjen können, denn wir 
jehnen ung jchon nach dem Morgen- 
abend, wo e3 heißen wird: Aus— 
fteigen! Dann geht’3 durch Eng— 
land und über die Nordjee nach Rot- 
terdam u. ſ. w. Die Nacht haben 
mir wieder hinter und. Heute ift e3 
ſchönes Wetter, jo daß viele Paſſa— 
gieren auf Deck umberjpazieren. 
Auch meine Reifegejellichaft ift auf 
Det und jchaut nach) Land aus. 
Sind eben einem Dampfer begegnet. 
Das iſt denn einmal Abwechjelung. 
Mittags trafen wir Land zur Rech- 
ten. Sind noch von Liverpool 65 
Meilen ab. Wir werden heute noch 
aussteigen. — Noch einen jchönen 
Gruß von mir und meinen Mitrei- 
jenden aus der Ferne an alle Freun- 
de und Rundfchaulejer. 
Euer Freund 
Abrabam Krahn, 
Moskow, Norddakota. 


Beitereignilfe. 


Die Gejhäftslage. 


New York, 2. Januar. — Die 
Beobachtung der Feiertage und das 
Snventaraufnehmen haben den Wa- 
renumja dieſe Woche jehr be— 
ichräntt, ohne jedoch der Befriedi- 
gung über die verflojiene Periode 
und dem Vertrauen auf ein gutes 
Geſchäft im neuen Jahre Abbruch 
zu thun. Die während der Woche. 
noch eingelaufenen Berichte bejtäti- 
gen, daß während des Jahres in 
beinahe allen Zweigen der Indu— 
ftrie und des Handels eine Belie- 
rung ftattgefunden hat. Bemerkens⸗ 
wert für diefe Jahreszeit find die 
allgemeinen feften Preiſe der Sta- 
pel = Produfte. Ein ungünftiges 
Moment ist die fortdauernde Kinapp- 
beit von Hartkohlen im Oſten. 

Berichte über eine Zunahme im 
Handel des verfloffenen Jahres ge- 
gen 1901 kommen aus beinahe al- 
len Gegenden des Nordens, We- 
ftend und Südweſtens jowie von 
der Bacific-Küfte. Beſonders gün- 
ftige Berichte über das verflojjene 
Jahr kommen von Kanjas City, 








St. Louis und Chicago. Die Chi- 
cagver Banken haben gegenwärtig 
8 Prozent mehr Depofition als vor 
einem Jahre, während die Gejamt- 
jumme ihrer Darlehen um 14.5 
Prozent größer ift. Die Gejchäfts- 
lage im Süden ließe wenig zu wün— 
ſchen übrig, wenn e3 nicht für Die 
ungünftige Baummollernte wäre, 
welche einen hemmenden Einfluß 
auf den Warenumjaß zur Folge 
hatte. Bon der Eijen-Induftrie ift 
wenig Neues zu berichten. Wie 
ichon gemeldet, haben die meisten 
Fabriken ihr Produkt fjchon für 
Monate hinaus verkauft, ſodaß der 
volle Betrieb auf lange Zeit hinaus 
gefichert ift. 


Venezuela. 


Waſhington, 2. Ian. — Die 
Bedingung, welche der Präfident 
Caſtro an feine Antwort auf den 
Scied3gericht3vorjchlag der Mächte 
fnüpfte, bildet eigentlich einen Ge— 
genvorichlag. Kajtro ist, im Grun- 
de genommen, einem jchiedsrichter- 
lichen Austrage der Streitfragen 
günftig gefinnt, er möchte fie aber 
nicht vor dem Haager Tribunal, 
jondern vor einer der amerifani- 
ſchen Republifen verhandelt jehen. 
Da der Wräfident Roofevelt für 
jeine Perſon die Rolle des Schieds- 
richter8 bereit? abgelehnt hat und 
der Anficht ift, daß die Präfidenten 
der anderen amerifaniichen Re— 
publifen Ddiejelben Gründe wie er 
zur Ablehnung haben würden, fo 
vermochte er dem Vorſchlag Caſtros 
feinerlei Empfehlung zuteil werden 
zu laffen. Unter diefen Umftänden 
geht die Sache vor das Haager Tri- 
bunal, e3 jei denn, daß Caſtro wi— 
der Erwarten hartnäckig auf feiner 
Weigerung bebarrt. 





Maroffo. 


Gibraltar, 1. Januar. — Der 
Befehl, ſpaniſche Truppenverftär- 
fungen nad) Maroffo zu entjenden, 
ift widerrufen worden. 

Nach den lebten Nachrichten aus 
Fez berricht in der Stadt Ruhe. 


Tanger, 2. Jan.— Der „Thron- 
prätendent” bat einen Aufruf erlaf- 
fen, daß er den Thron nicht für fich, 
jondern für des Sultans in der Ge- 
fangenjchaft gehaltenen Bruder Mu- 
lai Mohammed erfämpfen will. 
Lebterer trägt im Volke den Bei- 
namen „der Ginäugige“. 

Es wird beftätigt, daß der Sul- 
tan die Freilafjung und Wiederein- 
jegung ſeines Bruders in die frü- 
beren Würden verfügt habe. 

Der Gouverneur teilte den Kaby- 
fenhäuptlingen mit, daß fie für die 
Sicherheit der Verkehrsſtraßen in 
ihren Gebieten verantwortlich ge- 
halten würden. 
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Tanger, 2. Ian. — Aus Fez 
fommt die Meldung, daß die Ge— 
ichüge auf die Wälle gezogen und 
alle anderen Vorkehrungen zur Ver- 
teidigung der Stadt getroffen mwür- 
den. 


In der Stadt Fez herrſcht noch 
Nube. Die Steigerung der Lebens— 
mittelpreife verurjfacht aber Unzu—⸗ 
friedenbeit. 


Tanger, 2. Ianuar. — Wenn 
der Sultan zum Verlaſſen der Stadt 
Fez genötigt werden jollte, wird er 
ſich nach Rabat zurückziehen und die 
Grenzftämme zum „heiligen Kriege“ 
aufrufen. Er wird fich dann als 
Scherif und Verteidiger des Islam 
erklären, feine Beziehungen zu Eu— 
ropa abbrechen und dann an Der 
Spite neuer Truppen gegen die Re— 
bellen zu Felde ziehen. 


Bari, 2. Ianuar. — Depe- 
chen aus Oran melden, daß fran- 
zöfiiche Truppen, Zuaven, an Die 
marokkaniſche Grenze entjandt wur» 
den. 


Wohlgemeinter Bat 


eines Zeiſſlichen. 


Es ift eine beklagenswerte Thatiache, 
daß heutzutage Leidende aller Art, be» 
jonders jolche, die mit Nervenſchwäche 
behaitet find, durch Anpreijungen „un« 
fehlbarer” und „billiger“ „Univerjal- 
heilmittel” und „Wunderkuren“ irre- 
geführt werden. ch wünſche deshalb 
allen Leidenden auf einen ehrenhaften 
und wirklich erfolgreichen, beutjchen 
Arzt aufmerkfam zu machen. 

Seit mehr als 15 Jahren litt ich an 
Ratarıh. An den leten 5 Jahren war 
dies Leiden fo ftarf, daß ich nlaubte, 
meine Rebendtage gingen zu Ende: Ich 
ftand am Rande des Grabes. Gelbft 
mein ganzes Nerveniyftem war zer- 
ftört, jodaß ich viel Dual und Not aus- 
ftand. Sch glaubte mein Amt nieber- 
legen zu muſſen. Da führte mich ber 
Nat eines Freundes zu Dr. Guftab 
Boberg, wohnhaft 564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. Ich legte dem Herrn 
Doktor mein Leiden jchriftlich bor. 
Bald kam die Nachricht, er könne mich 
heilen. Es ift nun auch geſchehen. Mö- 
ge biefer treue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 
zum Beiten ber kranken Menſchen. 
Gern und willig bin ich bereit, allen 
Reidenden, bie fich unter Beifligung ei- 
ner Marke an mich menden, Näheres 
über meine Heilung au berichten. Dr. 
Bobers ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
des Wortd. Aus Dankbarkeit halte ich 
e3 daher für meine Pflicht, ihn dffent- 
lich allen Leidenden zu empfehlen. 


Ned. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co., Wis. 




















Office Kalender. 


Ein jehr guter Kalender wird von ber 
Chicago & Northweftern Eijenbahn für 
das Jahr 1903 herausgegeben. Die Bif- 
fern find groß und leicht zu unterjcheiden, 
und zeigen beides an, ber wievielſte Tag 
im Monat und der wievielſte Tag im 
Jahr es ift. Das Material ift von jener- 
joliden Art, was ben Kalender für Ge- 
ichäftsleute und Fabrikanten um jo wert- 
voller macht. Man jende 4 Ct3. in Mar- 
ten an W. B. Kniskern, Paflenger Trafic- 
Manager, 22 Fifth Ave., Chicago. 
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Deutſchland. 


Berlin, 5. Jan. — Die Ode, 
in welcher Ernſt von Wildenbruch 
das deutſche Publikum zum Boykott 
gegen Rudyard Kipling auffordert, 
weil derſelbe in feinem Gedicht „Die 
Korſaren“ ven den Deutjchen als 
„Sothen und fchamlofe Hunnen“ ge— 
Iprochen hat, wird bier in weiteſten 
Kreiſen auf das Lebhafteſte beipro- 
chen. Folgendes find die fieben 
marfantejten Strophen der Ode, die 
vermutlich nicht ohne Entgegnung 
bleiben wird, wenn anders Kipling 
nicht mit dem neuen Jahre auch ei- 
nen neuen Menjchen angezogen hat, 
der weniger ungezogen iſt, als der 
bisherige. Die Meinungen find bier 
geteilt, ob Wildenbruch® polemijche 
Ode wirklich angebracht war und ob 
es nicht befjer gewejen wäre, Kip— 
ling Schmähungen zu ignorieren. 
Doch bier find die Strophen der 
Dde, die für fich jelbit ſprechen mö— 
gen: 


Erjte Stropbe. 


Ein Raunen und Staunen burch Deutjch- 

land gebt, 

In England drüben hat ein Poet 

Zum Donnerkeil wider Deutjchland ge- 
griffen. 

Des Dichterherzens heiligen Groll, 

Der ihm jchäumend über die Lippen 
ſchwoll, 

Hat wider uns er zur Waffe geſchliffen. 


Fünfte Strophe. 


Dichters Wort kommt aus einer Welt, 
Wo nicht mehr der Wutſchrei der Maſ— 
ſen gellt. 
Sprecher der Wenſchheit er und ihr Rich— 
ter, 

Einen, der ſelbſt auf die Gaſſe läuft, 

Schimpfworte prägt und Schmähungen 
häuft, 

Nennt, wie ihr wollt, ihn, nennt ihn nicht 
Dichter. 


Sechſte Strophe. 


Nein, du, wir wiſſen, was uns ge- 

bricht. 

Dich als Zeugen nehmen wir nicht. 

Nicht vom Verleumder nehmen wir Lehre. 

Der du, ein Sohn vom germaniichen 
Blut, 

Blutsverwandte verleumbeft ald Brut 

Und verläfterft die beutjche Ehre. 


Siebente Strophe. 


Du nicht heiligen Zornes voll, 

Du nur fprudeln giftigen Groll, 

Schamloje Hunnen uns wagjt du zu nen» 
nen. 

Schlage du auf das große Buch 

Der BWeltgeichichte, und wie ein Fluch 

Wird bein Wort in ber Seele dich bren- 
nen. 


Achte Strophe. 


Hat man bir nie von dem Bolfe ge- 

ſagt, 

Das nach der Seele der Menſchheit ge- 
wagt, 

Immer näch Gott und nach Wahrheit 
ichmachtend, 

Das Weltgedanten und fremde Kunft 

In fich ſchlürfte mit liebender Brunſt, 

Ueber dem Geifte den Mammon verach- 
tend ? 


Elfte Strophe. 


Geh’, dich jcheiben für immerdar 

Wir von dem Lande, das Shakeſpeare ge- 
bar. 
Bleibe du draußen vor unſerer Pforte. 
AN’ dein einftiges Saitenjpiel, 
Segliches Wort, das von bir und gefiel, 
Haft bu vernichtet mit einem Worte. 
Schlußſtrophe. 


Einſt wenn England und Deutſches 
Land 
Wiedererkennen, was lang ſie verkannt, 
Seelengemeinſchaft in Gottes Söhnen, 
Alle ſollen willkommen ſein 
Bis auf einen, dein Name allein 
Soll nie wieder in Deutſchland ertönen. 


Berlin, 5. Jan. — Der Com— 
modore Scheder meldet in ſeiner 
nach Berlin geſandten Depeſche 
nichts davon, daß das Zollamt in 
Porto Cabello durch die Verbünde— 
ten beſetzt worden ſei. Die von 
Scheder als Priſen genommenen 
Schiffe find ſämtlich Privateigen- 
tum, und wird das Wegfangen der— 
jelben von der „Boffischen Zeitung” 
als barbarijch gebrandmarft, wenn 
auch von ihr zugegeben werden muß, 
daß die Kaperei dem Buchitaben der 
internationalen Beftimmungen nad) 
völlig gerechtfertigt war. Das Blatt 
meint, die deutjche Regierung werde 
das rigorofe Vorgehen Scheders fi- 
cher nicht billigen, um jo weniger, 
al3 fich der Reichsfanzler v. Bülow 
in feiner großen Reich3tag3rede vom 
19. Sanuar 1900 gegen eine allzu 
ichroffe Auslegung der beitehenden 
Kaperei = Beftimmungen ausgeſpro— 
chen habe. Herr v. Bülow ſagte da- 
mals unter anderem: „Das deutjche 
Reich würde es freudig begrüßen, 
wenn fich eine Ausficht dafiir böte, 
daß die vielen Kontroverjen des zur 
Zeit geltenden Seerecht3 durch in— 
ternationalen Ausgleich bejeitigt wer- 
den könnten.“ Damals nahm der 
Kanzler auch Gelegenheit, über den 
Schuß des durch Seefriege gefährde- 
ten Privateigentumg ein paar Worte 
zu jagen: „Das Seerecht,“ jo führte 
er etwa aus, „it leider auch gegen: 
wärtig ein noch jehr dehnbarer Be- 
griff und geht im Seefriege jehr oft 
noch Macht vor Recht. Mit andern 
Worten, der alt hergebrachte Zuſtand 
des Fauftrechts ift noch nicht überall 
durch loyales Verhalten erjett.“ 


Berlin, 30. Dez. — Der Kö— 
nig Georg von Sachſen hat die Aus— 
arbeitung eines vollftändigen amt- 
lichen Berichtes über die Vorgänge 


_ angeordnet, welche zur Flucht der 


Kronprinzeffin führten. Es ge- 
fchieht dies mit Rückſicht auf die 
Erfindungen, welche zum Nachteile 
der königlichen Familie und bejon- 
ders des künftigen Königs im Um— 
laufe find. Der Skandal unter- 
gräbt, nach der Anficht mancher, die 
Loyalität des Volkes und die Ach— 
tung vor dem Throne. Da das Herr- 


ſcherhaus Fatholifch, das Volk aber 
der Hauptſache nach proteſtantiſch 
iſt, ſo führt die Geſchichte auch zu 
religiöſen Reibereien. Die Erklä— 
rung des Königs wird fich zweifel— 
los auf die Punkte ſtützen, welche 
der dem Hofe freundlich geſinnten 
Preſſe bereits mitgeteilt wurden. 
In einer ſoeben veröffentlichten Er— 
klärung werden die kriminellen Be— 
ziehungen der Kronprinzeſſin zu 
dem Profeſſor Giron als einziger 
Grund für das Davonlaufen ange— 
geben, und es wird behauptet, es 
lägen aftenmäßige Beweiſe dafür 
vor, daß die Flucht lange geplant 
und jorgfältig erwogen war. Die 
Gerüchte über die der Kronprin— 
zejfin zuteil gewordene fchlechte 
Behandlung, über drücdende Hoffit- 
ten und die ihr aufgezwungene ein- 
gezogene Lebensweiſe werden als 
Erfindungen bezeichnet. 

Aus München wird ſoeben eine 
Schilderung der Vorgänge, aus der 
Feder der Kronprinzeſſin, verüffent- 
licht, welche den unmittelbaren An— 
laß zu der Flucht aus Salzburg ga— 
ben. Die Mitteilungen find einem 
Privatbriefe an eine intime Freun- 
din — vermutlich die Prinzeifin 
Thereje von Bayern — entnommen. 
E3 wird da gejagt, daß der Bater 
der Kronprinzelfin, der Großherzog 
von Toscana-Defterreich, feine Toch- 
ter in einer Irrenanftalt oder in ei- 
nem italien. Klofter unterbringen 
wollte. Er hätte bereit3 den Hof- 
arzt und verfjchiedene Autoritäten 
des Nerzteitandes in Wien Eonful- 
tiert, um Gutachten zu erhalten, 
welche die Unterbringung der Kron- 
prinzejfin in einem Aſyl vechtferti- 
gen. Ihr Vater habe ihr nicht ein- 
mal Bedenkzeit bewilligen wollen. 
Er verlangte vielmehr, daß fie fich 
in Dresden unter Beobachtung ftel- 
len, dem Kronprinzen Abbitte lei- 
ten und dann ihre Wahl zwijchen 
Klofter und Irrenhaus treffen jollte. 
Die Kronprinzeffin bittet den baye- 
riichen Hof, feinen Einfluß auf den 
Dresdener dahin auszuüben, daß 
ihren Rindern die Wahl eines Le- 
bensberufs freigeftellt werde. 





Marotto, 


Madrid, 5. Ian. — Eine Spe- 
zialdepejche aus Tanger meldet, daß 
der Sultan von Marokko bereit jei, 
zu Guniten feines Bruders Mulay 
Mohammed abzudanten. 


Katarrh kann geheilt werden. 


Ratarrh, verwandt mit der Schwindfucht, ift von je- 
her als unbeilbar erflärt worden, und döch giebt es 
ein Mittel, das fiherlich jeden Fall heilt. Ber ver- 
ftorbene Dr. Stevens, ein glaubwürdiger und welt 
berühmter Mann, gebrauchte es viele Jahre hin» 
durch für Hals und Lungentranfheiten. Da ich die 
wunderbaren Seilträfte ın tauiend Fällen erprobt 
babe und wünjde den Leidenden zu beifen, wil ich 
dieſes Rezept koftenfret ſchicken an alle, die mıt Aatarrh 
Athena, Schwindſucht und nervöfen Krankheiten be» 
haftet find, ın Deutſch Franzöfiih und Engliſch mit 
genauer Anweifung der Herftellung und bed Ge- 
brauds. Schiden Sie per Poft, mit Adrefle, Brief- 
mare und Benennung diejer Zeitung. W. A. Noyes, 
847 Powers Blod, Rocefter, N.9. 


8. Januar 


Venezuela. 


Berlin, 5. Januar. — Deutich- 
land bat mit Großbritannien be- 
reit3 vor vier Tagen ein Ueberein— 
fommen getroffen, demzufolge Die 
Blocade der venezolanischen Küſte 
dur die Borverhandlungen zur 
fchiedgrichterlichen Entjcheidung nicht 
beeinflußt werden dürfe. Im Ein 
fange mit diefem Einverftändnig 
war es wohl, daß Fürzlich die vene- 
zulanischen Schiffe im Hafen Puerto 
Gabello weggenommen wurden. Bei 
den Minifterien des Auswärtigen 
und der Marine find bi3 jet übri- 
gens noch Feine amtlichen Meldum: 
gen über dieje Bejchlagnahme oder 
die Landung von Truppen einge- 
laufen. 


Willemitad, 5. Januar. — 
Die Infurgenten rüden in drei Ko— 
lonnen gegen die Truppen Caſtros 
vor. 

Am Samstag fand acht Meilen 
von Caracas entfernt ein blutiger 
Zuſammenſtoß zwijchen den Regie— 
rungstruppen und den Inſurgenten 
ftatt, bei dem leßtere das Feld be- 
baupteten. Die Sieger durdhichnei- 
den die Telegraphendrähte und rei— 
Ben die Eifenbahnichienen auf. Man 
erwartet jetzt ftündlich dag Eintref- 
fen der Infurgenten in Caracas. 
Aller jener, welche an die Unbejieg- 
barfeit Caſtros geglaubt haben, be- 
mächtigte fich die größte Furcht. 

Ein Komitee der hervorragend: 
ften Bürger ftellte dem Präſidenten 
Gajtro vor, wie durchaus unbaltbar 
feine Stellung jei. Er antwortete, 
daß er auf feinem Poſten aushar— 
ren würde, bis jeine Truppen eine 
entjcheidende Niederlage erlitten ha— 
ben. Der Beitpunft fann augen 
jcheinlich nicht mehr in weiter Ferne 
liegen. 

Der Bräfident Caſtro entwirft 
feine Pläne für den Fall, daß fich 
das Blatt für ihn zum Schlimmiften 
wendet. Da er feine Ausficht auf 
eine erfolgreiche Flucht bat, wird er 
e3 auf einen bitteren Kampf an: 
fommen lafjen. Er weiß, daß ihm 
das Gefängnis winkt. 


Berlin, 5. Jan. — Die „Köl— 
nifche Zeitung“ meldet heute offiziög: 
„Die Antwort des BPräfidenten 
Caſtro auf die von den alliierten 
Mächten geitellten Bedingungen ent- 
hält nur die grundfägliche Zuſtim— 


- mung zur Anrufung des Haager 


Schiedsgerichtes. Die Antwort ver- 
meidet jedoch jedes Eingehen auf 
verjchiedene, in den Bedingungen 
enthaltene Punkte. SInfolgedefien 
find weitere Verhandlungen not— 
wendig, bevor da3 Haager Tribunal 
angegangen werden kann.“ 


Berlin, 5. Jan. — Der Ko— 
modore Scheder meldete, daß die 
Deutichen am Samstage im Hafen 


— — 











1903. 


am Puerto Cabello eine große An- 
zahl venezolanijcher Segelichiffe mit 
Beichlag belegten. Die Priſen wur— 
den nach 2083 Roques geichleppt und 
dort unter Aufficht geftellt. Sonſt 
bat fich in Puerto Cabello nichts 
Neues ereignet. 


Berlin, 5. Ian. — Die offi- 
zıelle Auffaffung bier ift, was Die 
venezolanijche Blockade anbetrifit, 
daß fich die Uffiziere der verbünde- 
ten Flotten durchaus in den Gren— 
zen der ihnen erteilten Inſtruktio— 
nen gehalten haben, wenn fie vor— 
gingen wie fie thaten. Die verbün- 
deten Regierungen fcheinen durch» 
aus auf dem Standpunkt zu ftehen, 
daß die Blockade bis zur Unterzeich- 
nung des Schied3gericht3-Protofoll3 
innerhalb der durch Vereinbarung 
gezogenen Grenzen mit aller Stren- 
ge durchgeführt werden muß. Da— 
ber find Vorkommniſſe, wie fie fich 
vor Porto Cabello abgeipielt haben, 
auch vor den übrigen Häfen Vene— 
zuelas zu erwarten. Dadurch, daß 
man die Blockade Mafregeln recht 
fühlbar macht, hofft man auf des 
Präfidenten Caftros Entjchließun- 
gen einen heilſamen Drud ausüben 
zu können. Man will dem wider- 
ipenftigen Leiter der Geſchicke Ve— 
nezuelas durch eine rigoroſe Bloda- 
de einen Vorgeſchmack von dem ge- 
ben, was die Mächte durchzuführen 
imstande find, wenn er nicht 
ichleunigit Elein beigiebt und vom 
hoben Pferde, auf das er fich ge- 
ſetzt bat, nötigenfall®3 Hals über 
Kopf herunterfommt. Auch würde 
eine völlig erfolglofe Blocdade die 
Mächte in den Augen des venezo- 
lanijchen Wolfe und der nicht be- 
teiligten Reiche nur lächerlich ma— 
chen. In den biefigen Marinefrei- 
jen ift man der Anficht, daß vor 
Venezuela Kriegszuſtand herrſcht, 
dem nun auch ſolche Thaten ſo 
ſchnell wie möglich zu folgen haben, 
wie ſie der Kriegszuſtand erfordert. 
Die Feindſeligkeiten werden nach 
der Anſicht hervorragender Kenner 
der Sachlage mithin erſt dann ein— 
geſtellt werden, wenn die Friedens— 
präliminarien unterzeichnet ſind. 
Der deutſche Kreuzer „Sperber“ hat 
von Kiel ſeine Reiſe nach Vene— 
zuela begonnen. 


„sch will doch einmal ſehen, ob 
ich nicht auch etwas Großes werden 
kann!" So fprach das Pünktchen 
und fing an fich aufzublafen. Da 
wurde eine Null daraus. 

















Srei 


für die Kinder, 


Das Farrand Organ „Single Boot". in 
prädtigen Farben illuftriert. Jedes Männ- 
lein und jedes Fräulein jollte ein Gremplar 
diefes Buches haben. Es wird frei ver- 
ididt an einen jeden, der darum anfragt. 


FARRAND ORGAN CO,, 
1312 12th St. Detroit, Flich. 








Schweiz. 

Genf, 30. Dez. — Die entflohene 
Kronprinzeffin von Sachjen hat an= 
geficht3 der angeblichen Verleum— 
dungen, welche über fie und Prof. 
Giron verbreitet wurden, fich ent- 
ichlofien, ihre Abneigung gegen Di- 
refte Mitteilungen an die Vreſſe 
aufzugeben, und bat heute einem 
Beitungdvertreter eine rückhaltsloſe 
Erklärung geliefert. 

Sie fagte u. a.: „Sch wurde, wie 
die Damen Eöniglicher Häufer über- 
haupt, ohne meine Zuftimmung ver» 
heiratet. Mein Vater war auf dieſe 
Heirat ganz verjeflen, und e3 war 
der Hauptwunſch meiner Mutter, 
daß fie ftattfinde. Es wurde mir 
gejagt, wie großartig die Rolle einer 
Königin fei, und ich gab nad). Mein 
Gemahl und ich jelbit find von durch- 
aus entgegengejeßter Gemüts-Ver— 
anlagung. Er ift roh und grob, ein 
Militär-Offizier, ohne Zeit für Ge— 
mütsſachen. Der ſächſiſche Hof ift 
überaus kirchlich. Ich bin ja jelber 
römifch-katholifch, aber von jehr li- 
beralem Geifte.. E83 war ein ödes 
und bartes Leben an diefem Hof. 


Ich bin eine Defterreicherin, und 
das ift etwas ganz anderes. Man 
geftattete mir nicht einmal, eine 


Meinung zu haben. Ich liebte mei- 
ne Rinder, aber ich konnte fie nicht 
nach meinem Wunjch erziehen.“ 

Ueber ihre Beziehungen zu Prof. 
Giron ſprach fich die Kronprinzeifin 
folgendermaßen aus: 

„Zwiſchen meinem Gattin und 
mir beftand abjolut fein Band der 
Sympathie. Er war ein roher Offi— 
zier; ich war voll von Idealen und 
dachte oft daran, mie gefährlich es 
für mich fein würde, wenn ein 
Mann erjchiene, den ich Tieben 
könnte. Meiner Kinder halber, die 
ich tief liebe, und die mich lieben, 
versuchte ich, mein elendes Leben zu 
ertragen. Als jedoch die Zeit Fam, 
da der Mann erjchien, welchen ich 
lieben konnte und liebte, fühlte ich, 
daß fich diefe Eriftenz nicht länger 
ertragen laſſe. Hr. Giron ift der 
einzige mir je befannte Mann, den 
ich lieben Fonnte; ja, den ich lieben 
mußte. Der Gedanfe an meine 
mutter -beraubten Rinder war ein 
jchrectlicher, und ich wog alles jorg- 
ſam ab, was über mich gejagt wer- 
den würde, — aber ich konnte nicht 
anders.” 


Das Niefenmonopol 


der Standard Dil Co. hat nach vie= 
fen vergeblichen Verſuchen die Kon— 
trolle über die Delfelder von Beau- 
mont in Texas und von Jennings in 
Louiſiana erlangt. Nur einzelne 
Heinere Delquellen find nicht in den 
Kauf eingeichlofjen; doch kann deren 
Konkurrenz den Preis nicht beein- 
fluffen, der auf $1 fürs Faß geitei- 
gert worden ift. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 














13 


Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
vigt. in einer Holzſchachiel unau 
en, 


Nlig verpadt, wird an 


der an da8 Kent Tiedical Institute, 112 


Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
"rei zugeiandt. 

Dieje Heilmittel find auf Grund der Iangjährigen Er- 
fahrung des Ghefarztes des Inftituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut-Krankheiten, 


fowie den verjchiedenften Arten von 


Ausjchlägen und Befchwüren, 


die jo manden Mann und fo mandes Weib entftellen 
und ihnen das Leben zur Laft machen, unerreicht. 


Mit diejer freien Probe wird eıne wertvolle Broſchüre über die Entftehungsurfadhe ſowie die Behandlun 
aller Arten von Blut: und Sautfranfheiten überjandt. Unter vielen — —8 die A An 


hen, juwie die Behandlung der Bimpel, der Mitefler, das Zuden der Sant, 


Erjema, Leberfleden, 


rote Haut, bredende Haut, alle die Folgen der Geheimen Sautfrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezo en, 
das Ausfallen der Haare, Geihwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgifcher oder dr ſcher 
Natur, die auf ein derdorbenes Blut ſchließen laſſen, Schmerzen in den Knochen ıc., ꝛc. beſchrieben und 


erklärt. 


* —— —* jenen: uns oder a zen ben ar der Blutkrankheiten in irgend einer Art vers 
o ‚um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an elbt die an das Wunderbare 
Eigenſchaften diejer großartigen Heilmütel erfahren. nn \ ER 





England. 


London, 2. Januar. —Am Neu- 
jahrstage iſt das neue Geſetz gegen 
die Böllerei und Trunkſucht in Kraft 
getreten, und heute fchon wurde e3 
zur Anwendung gebracht, als Sir 
Charles Allen Lawſon, der befannte 
Belletrift und Herausgeber einer 
engliſch- indijchen Zeitung, vor ei- 
nem WBolizei » Gericht den Antrag 
jtellte, gegen Lady Lawſon, feine 
Ehegattin, wegen gewohnbheitsmäßi- 
ger Trunfenheit ftrafrechtlich vorzu— 
gehen. Das neue Gejeg bejtimmt 
unter anderem, daß der Hang zu 
jpirituofen Getränken fortan ein 
Eheicheidungs =» Grund jein joll. 
Auch kann die Sicherheit3-Behörde 
jeden Trunfenbold, jedoch nicht in 
einem WPrivatgebäude, feitnehmen, 
ganz gleich, ob er groben Unfug 
oder ruheftörenden Lärm verurfacht 
bat oder nicht. Erfolgt eine Verur— 
teilung, jo wird der Delinquent auf 
die Dauer von drei Jahren auf eine 
ſchwarze Liſte geſetzt. Verſucht er 
trotzdem, ſich alkoholhaltige Ge— 
tränke zu verſchaffen, ſo treffen ihn 
harte Strafen, auch hat der Schank— 
wirt für die unzuläſſige Verabrei— 
chung von geiſtigen Getränken $50, 
und in jedem Wiederholungsfalle 
$100 und mehr zu bezahlen. Perſo— 
nen, deren Obhut Rinder unter 7 
Jahren anvertraut find, werden, 
wenn fie betrunfen angetroffen wer— 
den, eingejperrt. 





Danklagung. 


Seit 15 Jahren litt ich an Rückgrats— 
verfrümmung und allgemeiner Schwäche 
bes Nervenſyſtems, und obwohl ich die 
bejten Aerzte in Anipruch nahm und mich 
behandeln ließ, wurde ich doch nur elen- 
ber. Durch das Schaefer’iche Heilverfah- 
ren bin ich aber, Gott ſei Dant, wieder 
giund germorden und fann bie Heilappa- 
rate Jes Prof. Schaefer, womit jeder jein 
eigener Arzt fein kann, jedem Kranken 
beſtens empfehlen. Miß L. A. Hauf, 

419 Madiſon St., Buffalo, N. 9. 

Sei Dein eigener Doktor, indem Du 
Dir einen diefer Heilapparate anjchaffit 
und Gutes unter der leidenden Menichheit 
thuft. 

PROF. G. A, H. SHAEFER, 
855 West 9th St., Los Angeles, Cal. 


Scharfes Vorgehen. 


Cleveland, 5. Januar. — Der 
Richter Neff berief die Großgeſchwo— 
renen vor fich und inftruierte fie da- 
bin, gegen eine angeblich bier exi- 
ftierende unzuläffige Kombination 
der Iofalen Kohlenhändler nach Un- 
terjuchung der Sachlage erforderli- 
chen Falles Strafanklagen zu erhe- 
ben. Der öffentliche Ankläger Kee— 
ler befigt eine vollftändige Lifte die- 
jer vorbotenen „Coal Dealer’3 Affo- 
ciation“ und macht man fich hier auf 
interefjante Enthüllungen gefaßt. 
Die Kohlenhändler werden unter 
anderem die Frage zu beantworten 
haben, wie e3 gekommen ift, daß 
fi) in Cleveland der Preis der 
Weichkohle binnen der lebten ſechs 
Monate genau verdoppelt hat. 


Vom alten Baterland, 


Folgende Neuigfeit aus Deutjchland 
dürfte für manchen unferır Lejer von In— 
terefie jein; wir publizieren deshalb auf 
Wunjch des Fabrifanten von Fornis Al- 
penfräuter Blutbeleber folgenten Brief, 
den er erhielt, wörtlich: „Hakeſcheide, 
Deutjchland, den 26. Juli 1902. Dr. Peter 
Fahrney, Chicago, Ills. Ach teile Ihnen 
bieducch mit, daß ich jchon mehrere Jahre 
an Magentrantheit gelitten habe. Es war 
ſchon jo jchlimm, daß ich kein Eſſen bei mir 
halten fonnte. Da babe ich im vorigenSom- 
mer einige Flaſchen Blutbeleber und einige 
Flajchen Magenftärker gebraucht und jetzt 
bin ich wieder ganz Hergeitellt. Ich kann 
jetzt alles Ejjen vertragen und fühle ſehr 
gut und habe jchon mehreren Magentran- 
fen Alpenkräuter Blutbeleber bejorgt, es 
bat allen geholfen, fie find mir jehr dank⸗ 
bar dafür. Sch kann Fornis Heilmittel 
nicht genug loben, fie ſind befier als alle 
anderen Medizinen. Ed grüßt, Frau Lüde- 
mann.” Vorſtehendes jpricht für fich 
jelbft. — Fornis Alpenträuter Blutbeleber 
ift ein altes, im Laufe der Zeit erprobtes 
Heilmittel. Eine Publikation, Kranken⸗ 
Bote,” wird frei verjandt. Schreibt an 
Dr. Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, ZU. 





Was „Puſchkuro““ verbütet! 


Puſchkuro verhütet Schmerzen, 
Puſchkuro verhütet Siechtum und langes 
Kränleln, 
Puſchkuro verhütet große Doktor - Rech⸗ 
nungen, 
Puſchkuro verhütet Arbeitsverluſt. 
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Marokko. 


Madrid, 30. Dez. — Großbri— 
tannien und Frankreich haben Spa- 
nien mitgeteilt, daß fie aus den Wir- 
ren in Marokko feinen Vorteil ziehen 
wollen und die Befißverhältnifie 
auch in dem Falle gewahrt zu ſehen 
wünfchen, daß der Sultan entthront 
werden follte. Dieſe Berficherung 
hebt die Befürchtung nationaler Ver— 
wicelungen in Maroffo. 


Madrid, 30. Dez. — Ein Tele- 
gramm aus Tanger meldet, da die 
Rebellen die Waifferleitung nach Fez 
aufgebrochen und damit der Stadt 
die ganze Wafjerzufuhr abgejchnitten 
haben. Es heißt, daß die Stadt in- 
nerhalb von drei Tagen Fapitulieren 
müffe, wenn die jüdlichen Kabylen— 
ftämme ihr nicht zu Hilfe kämen. 


Madrid, 30. Dez. — E3 wird 
gemeldet, daß ein Verjuch des Sul- 
tans von Maroffo, die Linie der 
Rebellen zu durchbrechen, welche die 
Stadt Fez belagern, ‚fehlgeichlagen 
fei. 

Tanger, 30. Dez. —Den Frem— 
den im Innern Marokkos wird der 
Rat erteilt, die Küſtenſtädte aufzuſu— 
chen, da die Nahrungsmittel knapp 
werden und die Zufuhr nahezu voll- 
ftändig abgeichnitten ift. Der Thron— 
prätendent ift nur noch zwanzig Mei- 
len von Fez entfernt. 


Belgien, 


Namur, 30. Dez. — Es haben 
fich hier neulich mehrere Zujammen= 
ftöße zwijchen Soldaten und Bivili- 
ften ereignet. Die Spannung er- 
reichte heute ihren Höhepunkt als eine 
Anzahl Lanzenreiter durch) die Stra= 
Ben jagten und die Fenster mehrerer 
Häufer einwarfen. Die Boliziiten 
und Gendarmen die auf der Scene 
erjchienen, konnten dem Unfug kei— 
nen Einhalt gebieten und in dem 
Tumult wurden mehrere verlegt. 
Der Bürgermeifter hat fich mit dem 
Gejuh um Truppen an die Negie- 
rung gewendet. Alle Läden find 
bier geichlofien. 





Bolivien. 

Waſhington, D. E., 2. Ja— 
nuar. — Der boliviiche Gejandte 
bat ein Kabelgramm erhalten, wel— 
ches berichtet, daß Die Regierung 
von Bolivien einen Schiedsgerichts- 
Vertrag mit der Republik Peru un— 
terzeichnet bat, laut welchem die 
Grenzfrage der argentinischen Re— 
gierung unterbreitet wird, welche 
als Schiedsrichter fungieren joll. 

















se fl Bir be 
Bäume, die wachjen LS / onen vie 
Beite und abgebärteite Sor— Fracht koſten 
ten zu niedrigen Preiſen. bei Beftellungen 


. Beredeite Aepfel 


€, veredelte Bfir: bon $10 oder mehr. 


Iluftrirte Kataloge 


Sic, d 
a im Deutich oder englüfch 
Ruffif. Maul- frei. Man adreifire: 


beerfeglinge 


’ Garl Sonderegger, 
82 pr.1000 


Bor 58, Beatrice, Neb. 











Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
Leidet Ihr an 
KRbeumatismus? 


Sie können gebeilt werden, frei! 
Eine mwillenfchaftlicye Entderkung, 


— 


Entweder — oder. 


Waſhington, D. C., 2. Ian. 
In der heutigen Kabinett-Sitzung 
wurde der Beſchluß gefaßt, das Poſt⸗ 
amt in Indianola, Miff., permanent 
zu ſchließen. Die dortige Pojthal- 
terin, die Farbige Frau Minnie M. 
Cox, hat nämlich infolge de3 von der 
dortigen weißen Bevölkerung auf fie 
ausgeübten Druckes refigniert, und 
jeither ift das Poftamt geſchloſſen. 
Der General-Boftmeifter hat die An- 
gelegenheit gründlich unterjuchen 
lafien und ift zu der Heberzeugung 
gefommen, daß die Frau gezwunge- 
nermaßen ihr Amt niederlegte und 
daß ihr Leben in Gefahr ſtand. Er 
unterbreitete die Angelegenheit dem 
Kabinett, welches bejchloß, das Poſt— 
amt nicht eher wieder zu öffnen, bis 
die dortige Bevölkerung fich bereit 
erklärt, die vertriebene Frau als 
PVoftmeifterin zu dulden. 





Wat Kolumbus entdect hett. 
„Wir jprachen alſo woll,“ jeggt Köfter 
Schmahl, 
„Von den Erfindungen das letzte Mal, 
Und vor den Ferien auch die letzten Stun- 


den — 

Nun will ’ch mal jeh’n, was euch davon 
entjchwunden, 

Und was — ich mein’ da achter euch, ihr 
Alten — 

Bon diſſen Dingen ihr habt wohl behal«- 
ten! 

Nun jagt, wer hat die Buchdrudkunft er- 
funden?” 


Dor mellt fich feiner. All'ns bliwwi ftill, 
Doch, a8 hei grad losböſten will, 

Hewt doch noch ein tau Höcht de Hand: 
„Na, Friging Ehlers, jag’ es man ganz 


dreiſt — 

Sch dacht mich’8 doch, daß du's allein man 
weißt, 

Sag’ ihnen, wer die Buchdruderkunft er- 
fand!” 

„Das that Kolumbus,” jeggt Fritz Ehrlers 
nu. 

„Ach! dummer Snad! Nu hört man nip- 
ping zul 

Das is verkehrt! Der Mann bat nichts 
erfunden! 

Ihr habt geträumt wohl in den letzten 
Stunden. 


Was that Kolumbus? Nun, wer weiß?“ 


„D, der bat was entdedt?“ feggt Jo— 
hann Kreis, 


„Ganz recht! Was aberjt hat er denn ent- 


deckt?“ 
He, bat weit wedder fein! — Dunn ſüht 
Herr Schmaßl, 


Dat von be Nigen ein de Hand utjtredt.— 
„Na ja,“ jeggt hei, nu könnt ihr was era 
leben; 

Diß is doch würklich Höchft fital, 

Die Kleinen müfjen jo nen Blam euch ge- 
ben; — 

— Daß ihr vor Schimpf und Schand euch 
nich verſteckt! 


Süb, ſüh, du biſt 'n Hugen Jung, Hans 
Dreier! 


Na, jag — was Hat Kolumbus denn ent- 
dedt? 


Weißt du's denn würklich?“ 
„3a, Herr Smahl, — bie Eier!” 
Paul Warnke. 


8. Januar 





Verunſtaltung der Hände in allgemeinem hroni— 
ſchem, artikularem Rheumatismus. Typ. Nr. 1. 


Man kann jetzt von jeder Art Rheumatismus ku—⸗ 
riert werden, ohne daß der Magen umgewendet, 
oder man halb zu Tode gewürgt oder zum Erbrechen 
8 wird; und jeder an Rheumatismus Leiden- 

e follte diefe nexe und großartige Entdedung mit 
Freuden begrüßen und einen aufrichtigen Verſuch 
damit maden. John A. Smith, Wilwaufee, Wis, 
bat, während er hoffnungslos an Rheumatismus 
ertrantt war, eine Kombination von Droguen aus— 
findig gemadt und ift fo generös, fie jedem Leiden- 
ben, ber ſofort an ihn fhreibt, frei zuzujenden. Die 
Behandlung ijt eine häusliche und wird Euch nicht 
von der Arbeit abhalten, 

‚Wie Ihr, falls Ihr andere Mittel bereits pro- 
biert habt, wiſſen werdet, führt jedes heutzutage im 
Markt befindlide jogenannte rheumatiſche Heilmit 
tel Schmerzen und Grbreden herbei, und mande 
berielben find jo gefährixh, daß fie Herzleiben ver: 
urfaden. Das Schlimmfte aber tft, daß fie niemals 
Heilung bewirken. Wenn jemand Rheumatismus 
bat, bann ijt die Konftitution jo geihwädt, daß er 
mit dem, was er feinem Magen zuführt jehr vor— 
ſichtig fein ſollte. 

Es macht mir daher Vergnügen, ein Heilmittel 
bieten zu können, welches jede Form und jede Art 
von Rheumatismus, ohne aud) nur ein unangeneb- 
mes Gefühl zu verurfaden, küriert. Diejes Heil: 
mittel ift „Gloria Zonic‘'. ‚ 

Bevor ich mid) erſprünglich entichloß, der Welt et- 
was über die Entdedung von Bloria Tonic mitzu- 
teilen, habe id es bei Hofpital- und Sanitorium- 
Patienten, jowie bei leidenden Belannten mit vol- 
lem Grfolg angewandt und bin jeitber im ne von 
ZTaufenden von Zeugniffen, wo ber hartnädigite 
Rheumatismus dadurch geheilt wurde. 


Manche Leute glauben jedod niemals etwas, ehe 
fie fi erfahrungsgemäß davon überzeugt haben, 
und beöhalb ift es das Beſte, wenn Ihr mir jo 
ſchnell als möglich ſchreibt, daß Ihr geheilt zu wer: 


Verfrümmung der Hände in allgemeinem droni- 
ſchem, artitularem Rheumatismus. Typ, Nr. 2. 


den wünſcht, barauf ih Euch ein Palet „Bloria 
Tonic“ Isrnatee) gutanden werbe. Ganz einerlei, 
welder Art Guer Rheumatismus ift — ob akut, dro- 
niſch ob Muskel- oder entzündlidder, ob beformie- 
render, ob Gicht-Rheumatismus, ob neuralgifd, ob 
Gicht oder Lumbago, etc, — „Gloria Tonic” wird 
Gud fiderlid kurieren. Laßt Gud nit entmutigen, 
wenn Ihr mit andern Heilmitteln feinen Erfolg er: 
sieltet oder wenn Nerzte Guch für unbeilbar erllär- 
ten. Hört auf niemand, jondern ſchreibt mir jofort, 
und fiderlid wird dann „Gloria Tonic“ dieſen 
Schmerzen und biejer Pein, biefen Entzündungen 
und Verunftaltungen Ginhalt gebieten und Euch jo 
furieren, daß Gejundheit und Lebendmut wieder 
zurüdtehren. Dieje Offerte gilt nit für Neugie- 
rige, jondern lediglich für rheumatiſch Krante. Ih 
nen werbe id) ein Paket „Gloria Tonic” frei zu⸗ 
ſenden. 

Niemals zuvor iſt ein Mittel ſo — em⸗ 
pfohlen worden wie Gloria Tonic, Es iſt von ſol⸗ 

en weltbetannten Perſonen enboffiert worden, als 

octor Quintero von ber ‚Univerfität von Vene— 
zuela; dem adtbaren G. H. Plumadder, Koniul ber 
Vereinigten Staaten in Waracaibo; Profeſſer 
Stepban Wacadam, von ber Univerfität von Edin— 
burgh, Schottland; dem Herausgeber der weltbe- 
rühmten Zeitſchrift „Healih“ London, und vielen 
anderen. r 

Wenn Ihr leidend feid, dann jhidt fofort Guren 
Namen ein, und aldbald werdet Ihr ein Probe-Ba- 
tet von „Bloria Tonic” und außerbem das denkbar 
forgiamjt ausgearbeitete Buch über Rheumatismus 
gänzli frei zugeſandt erhalten. In biefem Bud 
werdet Ihr alles über Guren pa gg ef fin- 
den. Ihr erhaltet „Gloria Tonic” und biefed vor: 
zügliche Buch gleichzeitig völlig koftenfrei — jo laßt 
mir denn end fofort Nachricht von Euch zulommen 
und bald werdet ver kuriert ſein. — Wan ädreſſiere: 
u SMITH, 2571 Germania Bldg., Milwau- 

ee, Wis. 





Ein heilendes Seilmittel. 

In den Beitungen fieht man jo viele 
Mittel, Beltd und alles Mögliche ange- 
zeigt, ſodaß man jchließlich gar nicht weiß, 
was man gebrauchen fol. Nun mögen 
die Mittel ja alle mehr oder weniger Wert 
bejigen, aber keins Hilft fo jchnell und 
beilt jo gründlich, wie „Puſchkuro“ und 
feins wirkt jo günftig auf Blut und Ner- 
ven und alle die damit verbundenen Lei- 
den. Kein Wunder, daß fich diejes neue 
Mittel in jolch kurzer Zeit einen jo gro- 
Ben Ruf erworben hat. 





Blindheit 


entftebt dur ſhwache und entgändete Augen, 
Mit unferer neuen Grfindung heilen wir die älte- 

en und bartnädigiten WUugenleiven. Scielen 

her turiert. Operationen nidt mebr notwen- 

“4 Mit geringen Koften könnt Ihr Cuch zu Haufe 
felbft heilen. 

Deutſches Heil-Dnftitut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Me. 


Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 

Greatly reduced rates for one-way 
second class tickets. 
Corresponding rates from East 
generally. 

First and third Tuesdays each 
month. 

For homeseekers and their fami- 
lies. 

Interesting land pamphlets free. 
Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


SantaFe. 


— — — 


— 
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Mahnruf! 


Bon den vielen unferer Mitmenfchen, die ihr Dajein fümmerlich und gedrüdt friften, von ben vielen, die ein frühzeitiger Tod 
aus diefem Dajein ruft, könnte mancher bem thätigen Leben wiedergegeben unb viele vor bem Senfenmann bewahrt werden. Das 
raſtloſe Treiben unjerer Zeit verfümmert und verkürzt uns das Leben. In einer Zeit, wie die unjrige, wo ganze Städte in einem 
Jahrzehnt gegründet und aufgebaut, wo Lanbitreden vom Umfange eines Reiches urbar und fruchtbar durch die Energie der Men 
jchen gemacht find, wirb leider gar manches Menjchenleben, und oft nutzlos geopfert. Dieje Energie ift wie ein Strom, ber alles mit 
fich zieht wie ein eleftrifcher Funke, ber alles nochmals wieder belebt, wie der Mut und Patriotismus ein Heer belebt, wenn auch die 
törperliche Ausdauer und Kraft längſt nicht mehr ber Aufgabe gewachſen, oder wenn biejelben Kräfte gar ganz geichwunden finb. 
Schließlich verlangt jedoch die Natur ihr Recht. 

Wohl dem, der auf ihre Stimme und Mahnung horcht und fie bei Zeiten befolgt, benn wer gegen die Natur handelt, der muß 
bafür büßen. Jeder vernünftige Mann und jede gute Hausfrau fragt fich daher von Zeit zu Beit, wie fteht es mit unjerer Gefund- 
beit, wie jol ich mich verhalten, um meine Gejundheit zu bewahren und ein rüftiges Alter genießen ? 

Sn jeiner langjährigen Praxis hat fich ein berühmter Arzt in diejer Hinficht um unjere Landsleute ein jehr großes Verbienft 
erworben. Manchem, ber fajt in Verzweiflung den Kampf ums Dajein aufgegeben, hat er mit Rat und Hilfe geholfen. Immer teil- 
nahmsvoll hat er fich ftet3 ber Leiden anderer angenommen, den Berzagenden Mut eingeredet und ben Kranken zur Gejundheit ver- 
bolfen. Tauſende jprechen ihren Dank perjönlich und brieflich bei ifm aus. Diejer Mann ift ber berühmte N. Y. Spezialiit, Prof. 
Edward Collins, Med. Dr., 140 W. 34. St. Durch jahrelanges Studium auf dbeutfchen Univerfitäten und täglichen Umgang mit ih- 
nen, bat er fich mit dem Volkscharakter ber Deutjchen vollftändig vertraut gemacht, und die Sympathie bleibt nicht unerwidert. 
Man kann fich wahrlich an diefen Mann, einen wahren Freund ber Deutjchen und bed Deutjchtums mit vollem Vertrauen in allen, 
auch den intimften Angelegenheiten um Rat und Hilfe wenden. 

Man wenbe fich direkt auf Deutſch an: 


PROF. COLLINS’ NEW YORK MEDICAL INSTITUTE, 140 west 34th st., 


Br Medizin nah allen Teilen per Expreß verfandt. u NEW YORK, 
(Man erwähne die „Mennonitifche Rundichau.”) 


1903. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


Wien, 2. Jan. — Der Erzherzog 
Leopold, welcher bekanntlich ſeiner 
Schweſter, der Kronprinzeſſin von 
Sachſen, bei der Flucht mit ihrem 
Geliebten, dem franzöſiſchen Lehrer 
Giron behilflich war, bat, der „Zeit“ 
zufolge, die Aufjehen erregende Mit- 
teilung gemacht, daß der Erzherzog 
Johann Nepomuk Salvator nod) am 
Leben ſei. Der leßtgenannte legte 
befanntlich feine Titel und Würden 
nieder und nahm den Namen Jo— 
bann Orth an. Es galt allgemein 
als fejtgehend, daß Orth mit feiner 
Gattin bei einem Schiffsunglüd an 
der jüdamerifanijchen Küfte daß Le— 
ben eingebüßt babe. 

Johann Orth war oder iſt ein On— 
fel Leopolds und der Kronprinzeſſin. 
Er wandte dem öjterreichiichen Hofe 
den Rüden und vermäblte fich mit der 
Bühnenkünftlerin Fräulein Stubel. 

Der Erzherzog Leopold jagte, er 
glaube, daß jein Onkel bei deſſen 
Bruder, dem Erzherzog Ludwig — —— — 
Salvator, wohne. Der Erzherzog er BIER, 
Ludwig lebt in Balma auf der Inſel 
Mallorca. 




















: und bezeugen es durch 
ter und Sohn Gebeilt "asia Sin. 
Naſhua, Jomwa, 
Mein Sohn hatte fi durch Erkältung ein 
Leiden imRüden zugezogen, es hat vom Spät- 


China. 
Peking, 30. Dez. — Die Miſ— 














ſionäre in der Gegend von Singanfu 
haben die amtliche Weiſung erhalten, 
daß ſie ſich darauf vorbereiten ſoll— 
ten, nötigenfalls abzureiſen. Es 
wird empfohlen, daß die Frauen und 
Kinder nach ficheren Häfen gebracht 
werden. 


Peking, 30. Dez. — Es beitä- 
tigt fi) nun, daß der Vizekönig von 
Shanghai fich weigerte, die Januar— 
Teilzahlung der Entichädigung an 
die Mächte auf der Goldbafis zu 
zahlen, weil der Preis des Silbers 
neulich weiter fiel. Die Gejandten 
der Mächte werden jedoch auf einer 
Bahlung in Gold vder auf einer 
Goldbaſis beitehen. 





Der Generalleutnant Miles, der - 


gejtern nach Sibirien abreijte, wird 
vor der Rückkehr nad den Ber. 
Staaten die europäischen Hauptftädte 
bejuchen. 


Katarrh kann nicht Furiert werden 


durch Iofale Applikationen, da fie den Sitz 
ber Krankheit nicht erreichen können. Ka⸗ 
tarıh iſt eine Blut- oder Konftitutiong- 
Krankheit und um jie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hals Ka- 
tarch-Kur wird eingenommen und wirkt 
direkt auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hall’d Katarrk-Kur ıft keine 
Quadijalber - Medizin. Sie wurde jeit 
Jahren von einem der beiten Aerzte die- 
ſes Landes veroronet und ift ein regelmä- 
Bige® Rezept. Sie beiteht aus den beiten 
beiannten Tonila, verbunden mit den be» 
en ein ga die direkt auf 
ie Schleimoberfläche wirken. Die voll- 
tommene Berbinbung der zwei Bejtand- 
teile ift e3, was ſolch' wundervolle Re- 
fultate bei ber Heilung von Katarrh her⸗ 
et Laßt Euch Beugnifie umjonft 
en. 
8 I. Cheney& ©&o., Toledo, O. 


Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. Hal’s Familien Pillen find die 
beiten. 





nn 


Grleiterung für alle Nerven-Leiden lepfie, 
Epasms, Gt. Vitus Tanz, Shwäde, hi fang: 
Dr. R.H. Kline, 8b., 981 Ar Str, Philadel⸗ 
pbia Gegründet 1871. 


















Pushkuro koſtet 81.00 in 
Apothefen. Hat es Dein 
Apotheker nicht, jo wird es 
Dir für 81.00 von Dr. 
Puſcheck per Erpreß porto= 
frei zugejandt. Puſcheck's 
Erfältungs-Kur 50 Cents. 


PUSHKURO 


Das Belte Blut: und Nerven: Mittel, 


Heilt Herz⸗ Leber⸗ und Nierenleiden, Malaria, Schwäche, Catarrh 
und Rheumatismus: alle Blutkrankheiten, Skropheln und Leiden 
von unreinem Blute, Magenbefchwerben, Nerven-Schwäche, 
Chroniſche Schmerzen und alle Frauen-Leiden. 


Pushkuro hilft, "era ts. ee 


Es bilft auch Dir ! 


Aller Rath Frei Schreibe an 
DR. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 





Unentgeltlic beſei⸗ 

tigt. Germenent ge: 

| SH durh Dotior 

| line’ö Großen 

5 Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauchs. Konz 


ebandlung und $2 Probef 


frei. Permanente Kur, nit temporäre fürmäbere Auskunft an 






Ni 
) 

N X jabr bis Frühjahr gewährt, dann ift es auf: 
I ebrochen, und ber ganze Rüden war voll 
iter. Der Doktor in Naihua machte dann 

brei lange Schnitte in ben Rüden, um ben 

Eiter zu entfernen. Er hatte ihn 5 Monate 

in feiner Behandlung, bann fagte er, es fei 

ihm nicht mehr zu helfen, denn ber Knochen 
fei angefault. Unſer lieber Paftor Rudi 
fagte, e8 kann vielleicht Doch noch durch Dr. 

Puſcheck geholfen werden. Wir wandten 

und au denjelben, ber ſandte uns feine Mit- 

tel, mein Sohn nahm pünktlich ein und nad 
einigen Monaten löfte ſich der faule Knochen 

A 108 und fam aus ber Wunde heraus, nad 

kurzer Zeit hat jich Alles wieder außgeheilt 

und jet ift er mit Gottes Hülfe gejünder 
fräftiger ald verher. Das Bild ift von mir 
und meinem Sohn. Es ift 
mir lieb, dieſes mein Schrei- 
ben zu veröfjentlihen. ch 
mödhte Jedermann wiſſen 
lafien, daß auch ber Krebs 
eheilt werden fann. Es hatte 

N in meinem Gefihte ein 

Krebsgeihwür 
ebilbet. Ein 

















































= oftor ſagte, 
ich folle es ſchneiden laffen; nad 
zwei Monaten ging ich zu einem 
anderem Doktor, der hat mir's 
dann ausgebrannt, darauf bilbe- 
ten fich zwei andere Geſchwüre 
und nahmen fohnell zu. 
wandte mich in meine Mot : 
an Dr. Puſcheck und erhielt benn auch gleich Rath und Bejcheib. 
33 ließ mir ſein Mittel kommen und in kurzer Zeit waren meine 
eſchwüre verſchwunden u. jetzt bin ich wieder geſund u. munter. 
Alle Leute meilenweit in ber Runde können dieſes bezeugen. 
Mit beftem Gruß an meine leidenden Mitmenichen, 
Jakob Wöhrle. 

















Arbeit für den Winter. 


Deutide Männer und Frauen, * Farmer, wel⸗ 

che dieſen Winter 10 bis 12 Dollars bi 

dienen möchten in einem ebrliden, leiten unb 

—— perfönlid ober per Ir —— Geſchäft, wozu keine Er rg nöti 
laijde ift, bieten wie gut Gelegendeit. Schreibt fog 


J. HOUSE & CO,., 


Canton, Lewis Co., Me, 






Vuſchech's Grkältungs - Kur 
ift bei der jekigen Jahreszeit unentbehrlich, benn es 
verhütet Erfältung und heilt merkwürdig ſchnell alle Erkältungen 


öder Folgen von ‚ Fieber, Schnupfen, Huften, Hals⸗ 
und 22 ——— nur 50€. per Voſt oder im Upotheden. 





















Zu verkanfen. 


Zwei jehr gute Farmen, unter befter Kul- 
tur, mit beftem Waſſer und jehr guten Ge- 
bäubden, das Pflügen für ben Herbſt been- 


bigt. 
L, EILERS, 
Letellier, Manitoba. 


e Wode vers 


lei 
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Die Greenviller Poftoffice. 


Memphis, Tenn., 5. Ian. — 
Die Behörden geben fi), wie aus 
Greenville, Miff., berichtet wird, 
ale Mühe, um die Unruhen im 
Keime zu erſticken, deren Ausbruch 
in Bezug auf das Schließen der 
Vojtoffice befürchtet wird. Dem 
Bernehmen nach bat die Bundesre- 
gierung eine Anzahl Geheimpolizi- 
jten gejandt, welche den Mayor und 
Scherif unterftügen follen. Die far- 
bige PBoftmeifterin Minnie Cor hat 
bis jeßt feine Bundeshilfe verlangt. 
Spezial » KRorrefpondenten aus Chi— 
cago, St. Louis, Memphis, Cincin- 
nati und New Orleans find bereits 
eingetroffen. 





Noch Feine Antwort, 


Waſhington, 5. Ian. — Die 
Beantwortung der Borjchläge Ca— 
ftro3 jeitens der verbündeten Mächte 
ift bis jeßt nicht erfolgt. Die Blof- 
fade wird bier nicht mit günstigen 
Augen angejehen, da die amerifani- 
jche Schiffahrt darunter leidet, wes— 
halb eine baldige Erledigung der 
BVorfragen, welche die Aufhebung 
der Blockade in fich jchließen, jehr 
gewünscht wird. 

Der Gejandte Bowen berichtet 
aus Caracas, da dort infolge in- 
nerer Kämpfe bedeutende Aufregung 


berricht. 


Beheoienteng. 


Scranton, Ba., 2. Jan. —In 
folge einer Erplofion und nachfol— 
genden unterirdifchen Erdrutiches 
ſenkte fich die Erde plöglich über den 
Gruben der Delaware & Hudjon 
Gruben = Gefellichaft nahe Dliphant. 
O'Briens Hotel und das Wohnhaus 
der Frau Mary Evans wurden gänz- 
lich verjchlungen und gerieten zu- 
gleich in Brand. Mean befürchtet, 
daß der Lackawanna⸗Fluß fich in die 
Senfung ergiefen und die Mine 
überfluten wird. Someit man weiß, 
wurde niemand getötet. 





Kalifornien. 


Ein hübſch illuftriertes und kunſtvoll ar- 
rangiertes Buch über Kalifornien, heraus- 
gegeben von der Chicago & Northweſtern 
Ry., beichreibt Handel, Induſtrie, Trans. 
portation und jonftige Vorteile ala Klima 
u.j.mw. an ber Küfte Kaliforniens. Wer 
den Staat Kalifornien zu befuchen ge- 
denkt, jollte vor allen Dingen fich biefes 
Büchlein beitellen. Man ſende 4 Cents in 
Marten an W. B. Kniskern, Passenger 
traffic Manager, 22 Fith Ave, Chi- 
ago, Il. 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldes mich fus 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun balte ih 
4 ür meine u = 


Frei 
etjeder leidenden Schwe⸗ 


für alle 
—* u ſchicken, die F ir 
Schreibt 


Fraue nn 


Frau Emily Baflet, 82 PR. Die, 24 Bend, Ind, 








Die Stadt als Kohlenhändler. 


Detroit, 5. Ian. — Die Stadt 
Detroit will ein Kohlengeſchäft an— 
fangen und die Bewohner mit Koh— 
len zum SKoftenpreije verjeben. 
Schon vor einiger Zeit warf der 
Stadtrat $50,000 zu diefem Zweck 
aus und jett hat Mayor Maybury 
den Beichluß gutgeheißen. Es jol- 
fen jofort Angebote entgegengenom- 
men werden für alle Arten von 
Kohlen und in wenigen Tagen hofft 
man mit der Ablieferung beginnen 
zu fünnen. 


Indianifche Grauſamkeit. 


Seattle, Waſh., 5. Januar. — 
Bundesmarichall Shoup iſt von 
Juneau, Alaska, mit drei India— 
nern angekommen, welche den unter 
dem Namen Indian Niaac befann- 
ten Indianer, weil fie ihn für einen 
Bauberer hielten, an einen Baum 
banden, worauf er dem Hungertode 
verfiel. Sie wurden zu je 4 Jahren 
nn anche verurteilt. 





Laſſe Dih niht durch die Ferne 
abhalten, um an Dr. Puſcheck in Chicago 
um Rat zu jchreiben, denn jeder ärztliche 
Rat ift frei und Du Haft e3 bis zu diefem 
Doktor nicht weiter, als bis zu Deiner 
nächften Poft Office oder Brieffaften, wo 
Du Deinen Brief abgiebit und wo Du auch 
Antwort und Rat erhältft, ja, in ben 
Städten wird Dir der Brief jogar in da3 
Haus gebracht — bequemer kann man e3 
fi doch kaum mwünjchen. Dr. Puſcheck 
bat es fich zur Lebensaufgabe gemacht, 
den lieben Deutjchen im ganzen Lande zu 
helfen und fie von ihren Leiden und Ge- 
brechen zu befreien, deshalb jorgt er dba» 
für, daß gebdiegener, ehrlicher, ärztlicher 
Rat frei erteilt wird und daß feine Mit- 
tel bald in allen Apothefen und allen Lä— 
den zu haben find. Was Du auch für Lei— 
den Haft, jchreibe an ihn, je eher, deito 
bejier. 


Her Ehriftlihe Jugendfreund. 


Ein bübjches, vierjeitige3, il- 
Iuftriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 
tagsſchule und Familie, wird müchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntag3- 
fchulen befähigt werden, das Blatt fonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und meni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 CEts. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar. 

Diejes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn e3 gemwünicht wird, 
mit Preijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


Words of Cheer. 


Ein englijches, vierjeitige? 
tlluftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die engliiche Sonntagjchule 
ober bie engliiche Familie was ber „Ju⸗ 
gendfreund“ im deutſchen iſt. Erjcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem:‘ 
plare 50 Et. pro Jahr. In größern 
Quantitäten die nämlichen Preije, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 














Vom Truft verſchluckt. 

Louisville, Ky., 23. Dez. — 
Laut einer Meldung des „Courier— 
Journal“ hat Harry Weißinger, der 
Präfident der „Weißinger Tobacco 
Co.“, die feit einigen Tagen mit der 
„Gontinental Tobacco Co.“ betriebe- 
nen Berhandlungen abgeichlofien, 
wonach feine Fabrik für den Preis 
von $2,500,000 in den Befiß der 
letzterwähnten Geſellſchaft übergebt. 
Die Weißinger Co. war bisher eine 
der größten unabhängigen Tabaks— 
Sejellichaften. 





8. Januar 1908, 





Die Kohlennot, 


New York, 29. Dez. — In den 
Neu-England-Staaten find die Koh— 
len jo fnapp geworden, daß, wie be- 
fürchtet wird, mehrere Bahnen ihre 
Dienstzeit abfürzen und verändern 
müfjen. Die New York, New Ha- 
ven & Hartford Bahn mußte bereits 
zu berichiedenen Zeiten Kohlen bor- 
gen oder mit Bejchlag belegen. Der 
Tabrikbetrieb wird ebenfall3 darun— 
ter leiden, doch haben bis jeßt erſt 
zwei Gejchäfte infolge der Kohlennot 
Betrieb eingeftellt. 





Ceberleiden 


Diele Leiden, wie Gelbſucht, Schlafloſigkeit, Unverdaulichkeit und 
andere Unregelmäßigfeiten des Körpers entipringen einer trägen Leber. 


$orni’s 


Alpenkränter: Blutbeleber 


verfehlt ſelten, das * e Organ zu neuer Thätigkeit anzuregen und auf 
r 


natürlichem Wege die 


Iſt keine Apothekermedizin. Wird uur 

durch Cokal⸗Agenten oder vom Fabrikan⸗ 
ten direft verfauft. Lim weitere Aus: 
funft wende man ſich an 


fachen zu entfernen. 


Dr. Peter Fahrney, 
112-114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 





Marktbericht. 





Viebmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 27,500. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.00—4.50; 
Stiere, $2.80—5.80; Kühe, $1.50—4.25 ; 
Heifers, $2.10—4.75; Bullen, $2.00—4.15; 
Kälber, $2.25— 8.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 38,000. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.75—6.35; Mittlere 
Sorte, $6.10-6.45; Schmere Sorte, $6.05 
—6.60, 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
80,000. . Die Breije ſtellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.60—4.60; Lämmer, $3.50— 
5.60, 


Getreidemärkte. 


New York, b. Kan. 
Weizen — No. 2 rot, 78 5j8c. 
Korn — 544—544c, 
Hafer— No. 2, 408c. 
Roggen — 59c. 
Baummole— Mibdling, Hochland, 
8.90; Middling, Golf, 80. 10. 
Dulutb,5. Jan. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 70%c. 
Hafer — 33%c., 
Roggen — 50c. 
St. Louis, 5. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 718c. 
Korn — 89%c. 
Hafer — No. 2, neuer, 33Jc. 
Roggen — 49c. 
Cincinnati, 5. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 774—78c. 
Korn — No. 2 gemijcht, neu, 434c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 36c. 
Roggen — No. 2, 56c. 
Milwautee, 5. Jan. 
Weizen — No. 2 nördl., 744— Ic, 
Korn — No. 2, gemifcht, 43tc. 
Hafer — 88e. 
Roggen — No, 2, ble. 





Ranſas City, 5. Jan. 
Weizen— No. 2 rot, 684- 68ie. 
Korn — No. 2 gemifcht, 874—B8c. 
Hafer — No. 2, gemijcht, 33c. 
Roggen — No. 2, 45—46c. 


Minneapoli3,5 Yan. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 53.90 — 
4.00; No: 83.75-83.85; No.1 „Elears“, 
$2.90—3.00; No. 2, $2.80—2.40. 








Alpentränter. 


baimın 5 
in in Marrte 

er Kraukhei⸗ 
nem Blut entiteben, 


6f. Bernard 










| au rHeilung vonMa: 
gen:, Beben und terentranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
em Mopiweh. t. Bernard Al: 

® fwel J 8 a 

| —— u. vs o% r durch ie 
—— —* in ——— en 


Asboratorium und Office 
| 2819-1891 6. Maryland Stratze 











ji Habrigirt nur Dom den Gigenthlimern 

| Dr. Ruminer & Kunath Co, 

| Evanspille, Ind, 
Halenderpreife: 

1 Exemplar portofrei......... $ .06 
IDEE u wre .45 
25 ö 1 Yeah .0 

100 ar ei ea 3.60 

100 Fe Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 2.50 

250 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 4.25 

500 „ ter Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 

1000 „ per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Be- 
ftellungen adreifiere: 


Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 





